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Telegraphiſche Nachrichten. 
Breslau, 11. Okt. In Großgraben bei 
Feſtenberg hat ein furchtbares Feuer den größten 


Theil der dortigen Arbeiterhäuſer zerſtört. Mehrere 
Perſonen ſind in den Flammen umgekommen. 


Der Diſtanzritt. 

Auf die durch die Dauer und Wechſelfälle des 
noch nie dageweſenen Wettkampfes hervorgerufene 
Erregung iſt jetzt nicht nur die natürliche Reaction 
gefolgt, ſondern es hat ſich auch eine Art Katzen⸗ 
jammerſtimmung eingeſtellt. Und offen geſtanden 
gefällt uns dieſer Katzenjammer beſſer als der voran⸗ 
gegangene Jubel. Jener berührt uns ſympathiſch, 
dieſer kam uns an dem deutſchen Volke ungewohnt, 
fremd vor, und er würde uns ſogar abgeſtoßen haben, 
wenn wir nicht ſehr wohl begriffen, wie man einmal 
angeſichts des Kampfes mit in den Strudel der Er⸗ 
regung hineingezogen wird und in dieſer Erregung 
nicht auch an die Kehrſeite der Medaille denkt, denken 
ann. 

Wir ſind gerade keine beſonderen Verehrer des 
Rennſports, aber wir können wohl begreifen, daß er 
Freunde hat, wir ſehen ein, daß er wirklichen Nutzen 
fiftet und pro patria iſt, was Spiel nur ſcheint, 
Vielen freilich Spiel auch nur iſt. Aber wir glauben 
nicht, daß der Diſtanzrittſport ſich viele Freunde 
erwerben wird. Man bezweifelt ſogar, daß man eine 

iederholung des Unternehmens riskiren wird, und 
man kann gewiß ſein, daß wenn eine gewagt würde, 
die Entrüſtung, die ſich jetzt erſt nachträglich einſtellt 
und auch etwas ſchüchtern auftritt, ſich dann früher 
einſtellen und energiſcher bemerkbar machen würde. 
Man iſt von dem erſten Diſtanzritt überraſcht worden 
und hat nicht überſehen können, wie wenig Licht⸗ 
und wie viele Schattenſeiten er hat. 

Wo in aller Welt ſteckt der Nutzen des Diſtanz⸗ 
ritts? Wir begreifen den Werth der Fixigkeit eines 
Pferdes und der Feſtſtellung derſelben durch eine 
Probe auf kurzer Strecke. ir begreifen auch, daß 
es mitunter ſehr wichtig iſt, einem Pferde andauernd 
große Strapazen zuzumuthen. Niemals aber kann es 
im Intereſſe der Herren vom Militär oder vom Civil 
ſein, in Europa, in unſerem Zeitalter der Elſenbahnen 
und Velocipede, Touren zu machen, wie die Diſtanz⸗ 
reiter ſie gemacht. Selbſt für den Krlegsfall hat ein 
ſolcher Diſtanzritt keinen Werth. Im Kriege kommt 
es nicht nur darauf an, mitunter einen ſtrammen Ritt 
zu machen, ſondern namentlich, daß nach dem Ritt 
Roß und Reiter actionsfähig ſeien. Nun hätte man 
die nur durch Morphium, Cognac, Sporen und 
Peitſche im Gang erhaltenen Pferde ſehen ſollen, wie 
ſie noch unterwegs oder am Ziele zuſammenbrachen, 
um zu verenden. Bis jetzt ſind nicht weniger als 
29 Pferde, edle und koſtbare Thiere, grauſam zu 
Tode geritten worden, und viele werden wahrſcheinlich 
noch nachträglich eingehen. Was die Reiter anbetrifft, 
ſo waren ſie bel ihrer Ankunft kaum im Stande, den 
Gruß zu erwidern. Das wäre keine brauchbare 
Truppe im Kriege. Handelt es ſich aber nur, um 
eine Botſchaft ſchleunigſt zu überbringen, die dem 
Telegraph nicht anvertraut werden kann oder darf, 
nun, dann iſt das Stahlroß ein viel ſchnelleres Be⸗ 
förderungsmittel, und das Stahlroß empfindet nicht 
die Qualen einer Parforce-Tour, wie das Reitpferd, 
iſt auch nicht ſo vielen Gefabren ausgeſetzt. 

Der Nutzen des Diſtanzritts — das ſieht Jeder⸗ 
mann jetzt ein — iſt ein minimaler, der materielle 
Schaden ein ſehr beträchtlicher. Ueber den Schaden, 
den die betheiligten Perſonen etwa erlitten haben, 
wird man erſt ſpäter einen Ueberblick gewinnen 
können. Oft iſt lebenslanges Siechthum die Folge 
ſolcher Anſtrengungen. 

Anzuerkennen tft ja der Muth, der ſich ſolchen 
Gefahren ausſetzt, die Willensſtärke, welche alle 
Hinderniſſe überwindet, die Zähigkeit, mit welcher 
die fürchterlichen Strapazen ertragen werden. Aber 
dieſe Tugenden können geübt und bethätigt werden 
unter minder grauſamen Begleiterſcheinungen. Die 
öffentliche Meinung hat ſich entſchieden gegen die 
Stiergefechte ausgesprochen, dennoch hat der Stier⸗ 
kämpfer mehr Muth, Geiſtesgegenwart und Geſchick⸗ 
lichkeit nöthig, als der Diſtanzreiter, und noch nie 
vielleicht hat ein Stiergefecht den Tod von 29 Thieren 


zur . i 
Folge gehabt Wien⸗Berlin anbetrifft, 


Was nun den Diſtanzritt 
ſo hat er noch nicht einmal feitgeftellt, ob Deutſchland 


oder Oeſterreich die beſſeren Reiter und das beſſere 

erdematerial beſitzt. Denn dle Chancen waren 
ungleich vertheilt, ſie lagen in Bezug auf die Terrain⸗ 
verhältniſſe doppelt ungünſtig für die deutſchen Reiter, 
le gegen das Licht und bergauf ritten und obendrein 
das ſchwierigere Terrain mit bereits ermüdeten Pfer⸗ 
den zu überwinden hatten. Im Ganzen war alſo 
Alles pro nihilo. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 12. Oktober. 
Die Militärvorlage im Staatsminiſterium. 
Der Reichskanzler hat Revanche für den 17. März. 
Das preußiſche Staatsminiſterium hat die Militärs 
vorlage gut geheißen. Sie war ihm nur „zur Kenntniß⸗ 
nahme“ mitgetheilt worden, was freilich in a Irr⸗ 
fut dez ern bon Gender ſhteteilat IN er 
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13. Oktober 1892. 


klärt wird. Aber die Formfrage ſcheint ſchließlich 
— ob es dabei recht lebhafte Auseinanderſetzungen 
gegeben hat, oder nicht, iſt zweifelhaft — eine be⸗ 
friedigende Löſung gefunden zu haben. Die „Köln. 
Ztg.“ verſichert, daß die Vorlage jeitens keines Miniſters 
Widerſpruch erfahren habe. Die „Nat.⸗Ztg.“ meldet 
gleichfalls, es ergebe ſich, wenn man die Arabesken 
ſtreiche, daß das Staatsminiſterium, wie man in 
Ungarn ſagt, den Entwurf „zur Kenntniß genommen“ 
habe, was auch kaum anders zu erwarten geweſen ſei, 
nachdem das Miniſterium während der letzten Monate, 
ohne Einſpruch zu erheben, zugelaſſen hatte, daß dieſe 
Vorlage ohne ſeine maßgebende Mitwirkung nicht nur 
entworfen, ſondern abgeſchloſſen und dazu die Ge⸗ 
nehmigung des Kaiſers eingeholt wurde. 

Das Staatsminiſterium, jchreibt die „Voſſ. Ztg.“, 
hat ſich alſo löblich unterworfen. Der erſte Theil des 
Dramas, der hinter den Kouliſſen ſpielt, iſt aus. 
Wäre die Angelegenheit ihren ordnungsmäßigen Gang 
gegangen, ſo hätte die Oeffentlichkeit von dieſen 
Zwiſchenfällen nichts erfahren. Ein anderes Ergebniß 
als die Annahme der Vorlage hätte auch eine richtigere 
Taktik des Reichskanzlers gegenüber dem Staats⸗ 
miniſterium nicht gehabt. Das haben wir wlederholt 
erklärt. Die preußiſche Staatsregierung in ihrer 
heutigen Zuſammenſetzung hat nicht die Kraft, dem 
ausgeſprochenen Beſchluſſe oder Wunſche des Herrſchers 
Widerſtand zu leiſten. Wir ſind auch der Ueber⸗ 
zeugung, daß das Miniſterium, Herr Miquel ein⸗ 
geſchloſſen, das Schulgeſetz unterzeichnet hätte, wenn 
nicht der Entwurf von dem Kaiſer perſönlich fallen 
gelaſſen worden wäre. Sobald der Kaiſer für die 
Militärvorlage gewonnen war, war auch das Staats- 
miniſterium dafür. Um ſo eher hätte Graf Caprivi 
rechtzeitig die ſachliche Zuſtimmung jener preußiſchen 
Collegen einholen dürfen. 

Das hat er nicht gethan, und das Staats⸗ 
miniſterium giebt ſich auch damit zufrieden. Für die 
Beurtheilung der politiſchen Lage iſt die Thatſache 
von Bedeutung. Freilich wird das Staatsminiſterium 
erklären können, es habe die Vorlage ſachlich berathen, 
ſich alſo ſeiner Befugniſſe keineswegs begeben. Allein 
ſo hoch man die Sachkunde und Geſchäftsgewandtheit 
der Miniſter ſchätze, jo wird man doch nicht glauben, 
daß ſie im Stande ſeien, die umfangreiche Vorlage in 
einer einzigen Sitzung derart vom Standpunkte der 
Geſammtheit der preußiſchen Verwaltung und von 
demjenigen der betheiligten Reſſorts zu erörtern, um 
ſofort zum Beſchluſſe gelangen zu können. Das 
Staatsminiſterium hat auch keinerlei Aenderung durch⸗ 
geſetzt; nur Herr Miquel ſcheint, wenn die 
„National⸗Zeitung“ zutreffend unterrichtet iſt, die Be⸗ 
dingung geſtellt zu haben, daß die Mehrkoſten im 
Reiche aufgebracht werden und den preußiſchen 
Staatshaushalt nicht belaſten dürfen. Dieſe „Be⸗ 
dingung“ iſt jo ſelbſtverſtändlich — wie unverbindlich. 
Denn werden die Koſten nicht vollſtändig im Reiche 
gedeckt, ſo entfällt der Reſt auf die Matrikularumlagen, 
und daran wird Herr Miquel nichts ändern, wenn 
einmal der Entwurf Geſetz geworden iſt. 

Nachdem die Dinge ſo weit gediehen ſind, auch 
die Einbringung der Militärvorlage noch für dieſes 
Jahr in Ausſicht genommen iſt, liegt die Entſcheidung 
über einen Entwurf, mit dem Graf Caprivi ſteht und 
fällt, einzig in der Hand der Volksvertretung. Wir 
werden Gelegenheit haben, ausführlich zu erörtern, 
welche Pflicht der Verantwortlichkeit damit dem 
Reichstage erwächſt. So viel iſt gewiß, daß, ehe die 
Vorlage für liberale Abgeordnete annehmbar wäre, 
noch weitaus andere „Bedingungen“ erfüllt ſein 
müſſen, als ſie 9 — Miquel als ausreichend befunden 
hat, um jeden Widerſtand ſchleunigſt aufzugeben. 

* 


Es bleibt im Grunde Alles beim Alten! 
Die Entſchließungen über die Abänderung der preußi- 
ſchen Landtagswahlordnung im Zuſammenhang mit 
der Steuerreform ſind, ſo verlautet offizlös, an den 
maßgebenden Stellen noch nicht gefaßt. Eine darauf 
bezügliche Vorlage wird dem Landtag vorausſichtlich 
in einem vorgerücktern Stadium der nächſten Seſſion 
zugehen, über den Inhalt kann aber vorläufig nur 
geſagt werden, daß an den verfaſſungsmäßigen Grund⸗ 
lagen der geltenden Wahlordnung, der Abſtufung in 
drei Wählerabtheilungen nach der Steuerleiſtung, nichts 
geändert wird. Der Vorſchlag, für jede Wählerab⸗ 
theilung einen beſtimmten Prozentſatz der Wähler vor⸗ 
zuſchreiben, wird ernſtlich erwogen. Das wird an 
der ganzen Geſchichte nicht viel ändern. Die That⸗ 
ſache, daß der dummſte Trottel, der in der Wahl 
ſeiner Eltern vorſichtig war, ein um das Vielfache 
größeres Stimmrecht hat, als der Minderbemittelte, 
auch wenn er der geſcheiteſte Menſch iſt, bleibt auf 
alle Fälle eine für uns unannehmbare Grundlage 
jedes Wahlgeſetzes. 


Den preußiſchen Volksſchullehrern ſcheint 
wieder einmal die angekündigte Gehaltserhöhung ent⸗ 
gehen zu ſollen. Sie müſſen büßen, was die allge⸗ 
meine Finanzlage Preußens verſchuldet, die ſie doch 
wahrlich mit ihren kärglichen Beſoldungen nicht ver⸗ 
ſchuldet haben. Zweimal bereits ſind ihnen Auf⸗ 
beſſerungen entgangen, die ſchon in Geſetzespara⸗ 
graphen gebracht waren. Sowohl im Goßler'ſchen, 
wie im Zedlitz'ſchen Schulgeſetzentwurf waren ſie be⸗ 
dacht, in dem einen mit 8, im anderen mit 9 Mill. 
Mark jährlich. Außer einer weiteren Erhöhung des 


9 
j 
Hoff 

5 

j 
ich 
fi 
Kais 
E 
hel 
Preuß 
der B 
H 
Schö 
befohl 
X. A 
ſolch 
daß j 
ch f 
Bit) 
f 
1 
b 
3 
ch 
Bar 
W̃ 
j 


konnte. Nach dieſem Ergebniß der Wahlmännererſatz⸗ 
wahlen iſt die Wahl des an Stelle des Abgeordneten 
Klotz aufgeſtellten Abgeordneten Träger geſichert. 

— Seit einer Reihe von Jahren ſind bei der 
oberen Behörde der evangeliſchen Landeskirche von 
Seiten der Kantoren, Küſter, Organiſten, Glöckner, 
Todtengräber ꝛc. dringende Bitten dahin laut gewor⸗ 
den, daß im Falle ihrer Verſetzung in den Ruheſtand 
ihnen ein Ruhegehalt, im Falle ihres Ablebens 
ihren Wittwen und Waiſen eine Reliktenver⸗ 
ſorgung geſetzlich geſichert werde. Sowohl ſeitens 
der Konſiſtorien, als auch der letzten Generalſynode 
iſt die Berechtigung der vorliegenden Petitionen und 
das Bedürfniß einer geſetzlichen Abhilfe anerkannt 
worden; ebenſo hält der Evangeliſche Ober⸗Kirchen⸗ 
rath im allgemeinen kirchlichen Intereſſe, welches bei 
der Erhaltung eines tüchtigen Organiſten⸗Küſter⸗ ꝛc. 
Standes in Frage ſteht, eine geſetzliche Regelung für 
geboten. Nach Lage des gegenwärtigen Rechts wür⸗ 
den nach Auffaſſung des Oberkirchenraths von der 
hiernach in Ausſicht zu nehmenden kirchengeſetzlichen 
Regelung von vornherein auszunehmen ſein diejenigen 
Kirchenbeamten, welchen mit Rückſicht auf ein mit 
dem Kirchenamte vereinigtes Lehramt auf Grund des 
§ 4 des Geſ. vom 6. Juli 1885, betr. die Penſionirung 
der Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen Volks⸗ 
ſchulen ein Penſionsanſpruch zuſteht, bei deſſen Feſt⸗ 
ſezung das aus den kirchlichen Quellen fließende 
Einkommen bereits Berückſichtigung findet. Ebenſo 
erſcheint es nicht geboten, eine Penſions⸗ und Relikten⸗ 
verſorgung in denjenigen Fällen in Ausſicht zu nehmen, 
in welchen eine dienſtliche Anſtellung als Kirchen⸗ 
beamter nicht ſtattfindet, die Funktionen des Kirchen⸗ 
amtes vielmehr auf Grund beſonderer vertraglicher 
Vereinbarung von geeignet erſcheinenden Perſonen 
oder von Lehrern im Nebenamt wahrgenommen werden. 
Die geſetzliche Regelung wird ſich ſonach zu beſchränken 
haben auf die angestellten Kirchenbeamten, welche, ohne 
ein kombinirtes Lehramt zu bekleiden, in dem Kirchen? 
dienſte ihre hauptſächliche Beſchäftigung und ihren 
weſentlichen Unterhalt finden. Der Evangeliſche Ober⸗ 
kirchenrath hat nun zur weiteren Prüfung der An⸗ 
gelegenheit entſprechende Erhebungen durch die Königl. 
Konſiſtorien angeordnet. 

— Wie der „L.⸗A.“ erfährt, macht ſich gegen⸗ 
wärtig innerhalb des deutſchen Thierſchutz⸗ 
verbandes und auch in hochkirchlichen konſer⸗ 
vativen Kreiſen eine ſtarke Bewegung gegen den 
Diſtanzritt geltend. Es ſoll die Abſicht beſtehen, dieſe 
Angelegenheit, in der Form einer Interpellation, vor 
den Reichs ag bringen. 

— Ueber die Militär⸗Penſionsgeſetz⸗ 
novelle ſchreibt man einem hieſigen Blatte aus 
angeblich „zuverläſſiger“ Quelle: „Man hatte im 
Kriegsminiſterium 6000 Mk. als die Grenze des Ein⸗ 
kommens im Staats dienſt ꝛc. fixirt, von wo an erſt 
eine Kürzung der Penſion eintreten ſollte. Dieſer 
Vorſchlag iſt jedoch im Finanzminiſterium auf Wider⸗ 
ſtand geſtoßen und hat man dort nur 3000 Mk. als 
dasjenige Einkommen konzedirt, bis zu deſſen Höhe 
die Militärpenſion unverkürzt bleibt. In dieſer 
Fagçon wird die Novelle vor den Reichstag kommen. 
Indeſſen hört man weiter, daß man regierungsſeits die 
Grenze bis 4500 Mk. ziehen will, falls ein bezüglicher 
Antrag aus dem Reichstage heraus geſtellt wird und 
die Majorität findet.“ 5 

— Auf eine den Schutz deutſcher Schaum⸗ 
weine betreffende Eingabe des „Vereins zur Wah⸗ 
rung der gemeinſamen wirthſchaftlichen Intereſſen in 
Rheinland und Weſtfalen“ hat der Handelsminiſter 
geantwortet, daß dem Erſuchen bei der Reform des 
Markenſchutzgeſetzes Folge gegeben werden ſolle. 

— Man hofft, daß das neue Geſetz über den 
Schutz der Waarenbezeichnungen, welches 
an die Stelle des Markenſchutzgeſetzes zu treten be⸗ 
ſtimmt iſt, noch in der nächſten Reichstagstagung wird 
zur Verabſchiedung gebracht werden können. Das 
neue Geſetz nimmt bekanntlich die Errichtung einer 
neuen Abtheilung im Patentamte in Ausſicht, ebenſo 
wie eine ſolche bereits gemäß dem Gebrauchsmuſter⸗ 
ſchutzgeſetze am 1. Oktober 1891 erfolgt iſt. Die Ab⸗ 
theilung würde natürlich Koſten verurſachen. Jedoch 
wird vorausſichtlich der Etatsentwurf für 1893—94, 
wie er dem Reichstage bei ſeinem Zuſammentritt vor⸗ 
gelegt werden wird, eine Erhöhung der für das 
Patentamt geforderten Mittel aus dieſem Grunde 
nicht enthalten. Sollte ſich infolge des neuen Geſetzes 
die Flüſſigmachung von Geldern noch im Etatsjahr 
1893—94 nöthig machen, jo dürfte man in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Vorgehen, welches bei dem Ins⸗ 
lebentreten der Patentgeſetznovelle und des Gebrauchs⸗ 
muſterſchutzgeſetzes beltebt wurde, zur Einbringung 
eines Nachtragsetats ſchreiten. 

— Die Maul⸗ und Klauenſeuche herrſchte 
im September 1892 in 3009 Gemeindebezirken, die 
ſich auf 306 Kreiſe vertheilen. Nur die hannoverſchen 
Regierungsbezirke Stade, Osnabrück und Aurich waren 
ſeuchenftrel. Am verbreitetſten war die Seuche in 
den Regierungsbezirken Poſen (595 Gemeindebezirke), 
Tönigsberg (584), Bromberg (400), Potsdam (357), 
Marienwerder (308), Breslau (269), Stettin (209), 
Frankfurt a. O. (207), Liegnitz (175). In Rheinland 
war die Seuche nur ſehr ſchwach verbreitet. 


ſtaatlichen Beitrags für erſte und zweite Lehrerſtellen 
um je 100 Mk. war eine Erhöhung der Dienſtalters⸗ 
zulagen um eine weitere Stufe in Ausſicht genommen. 
Daneben ſollte der Staatsbeitrag zu den Lehrpenſio⸗ 
nen von 600 auf 1000 Mark erhöht werden. Viel 
war dies gerade nicht, aber doch immer beſſer als 
gar nichts. Mit den beiden Entwürfen ſind auch 
dieſe beſcheidenen Aufbeſſerungen gefallen und ſchei⸗ 
nen nunmehr auf abſehbare Zeit überhaupt aufgegeben 
zu fein. Die preußiſchen Volksſchullehrer find wahr⸗ 
lich rechte Pechvögel! 


* 0 

Auf der Inſel Kreta gährt es wieder. Es 
fanden mehrere ernſte Gefechte zwiſchen Einwohnern 
und den türkiſchen Truppen ſtatt. Der General⸗ 
gouverneur hat eine Truppenverſtärkung abgeſendet. 
Der Biſchof von Spakia iſt nach Canea abgereiſt, um 
die Beſchwerden der Einwohner dem Generalgouver⸗ 
neur zu unterbreiten. 


Inland. 
* Berlin, 11. Okt. Der Kaiſer erſchien Montag 
Abend bei der Galatafel zu Ehren der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Diſtanzreiter in der Uniform ſeines 
öſterreichiſchen Huſarenregiments und begrüßte jeden 
der öſterreichlſchen Offiziere, welche in der Reihenfolge 
ihrer Recorts Aufſtellung genommen hatten, durch 
Handſchlag. Auch die drei älteften kaiſerlichen Prinzen 
waren zur Begrüßung der Theilnehmer am Feſtmahl 
erſchlenen. Vor Beginn der Tafel überreichte der 
Kaiſer dem erſten Sieger beim Diſtanzritt, Ober⸗ 
lieutenant Grafen Starhemberg, den kaiſerlichen Ehren⸗ 
preis. Hierauf nahmen der Katjer und die geladenen 
Gäſte an der Tafel Platz, bei welcher Oberlieutenant 
Graf Starhemberg und Oberlieutenant von Miklos 
zur Rechten und Linken des Kaiſers ihre Sitze er⸗ 
hielten. Während der Tafel erhob ſich der Kaifer 
und brachte einen Trinkſpruch auf den Kaiſer Franz 
Joſef aus. Er begrüße, ſagte der Kaiſer, die öſter⸗ 
reichiſchen Herren Offiziere und beglückwünſche die⸗ 
elben zu den hervorragenden Leiſtungen, die ſie in 
den letzten Tagen hinter ſich gebracht hätten. Er 
hoffe, daß der Ritt für ſeine Reiterei von 
großem Nutzen ſein werde. Die öſterreichiſchen 
Pferde hätten gezeigt, was ein Soldaten⸗ 
pferd leiſten könne. Der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich ſei der ſchneidige Vertreter des Heeres, 
deſſen Offiziere fo ſchneidig geritten hätten. Er er⸗ 
hebe das Glas und trinke auf das Wohl des Kaiſers 
von Oeſterreich. Nach dem Feſtmahle reiſte der 
alſer nach Wien ab, wo er Dienſtag Mittag eintraf 
und auf dem Bahnhofe durch den Kaiſer Franz Joſef, 
die Erzherzöge Carl Ludwig, Franz Ferdinand von 
Oeſterreich⸗Eſte, Ferdinand, Albrecht, Friedrich, Wil⸗ 
elm und Rainer, den Prinzen Friedrich Leopold von 
reußen und den Herzog Ernſt Günther zu Schles⸗ 
wig⸗Holſtein begrüßt und empfangen wurde; außerdem 
waren der Stellvertreter des Corpscommandanten, 
der Stellvertreter des Stadtcommandanten, der Statt⸗ 
halter von Nieder-Oeſterreich, der Polizeipräſident, 
5 ürgermelſter von Wien und die Herren des 
em Katſer Wilhelm zugewieſenen Ehrendienſtes an⸗ 
weſend. Die kaiſerlichen Majeſtäten begrüßten ſich 
erzlichſte, umarmten und küßten ſich wieder⸗ 
„Die Monarchen begaben ſich hierauf unter 
ethuſiaſtiſchen Hochrufen der Volksmenge nach Schloß 
ubrunn, wohin u. A. Kalnocky und Graf Taafe 
eſohlen ſind. . 
1 Kabinetsordre a it 
n der „Poſt“ ſchreibt, nach glücklicher Beendi⸗ 
gung der Manöver u kommendirenden General des 
*. Armeekorps, Grafen Walderſee, mit dem Befehle, 
olche den Truppen des Armeekorps bekannt zu geben, 
zugegangen. In derſelben ſpricht der Kalſer dem 
Grafen feine vollſte Anerkennung für die große 
Umſicht und Energie aus, welche derſelbe anläßlich 
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eragefahr gezeigt habe, ſowie die Hoffnung, 
eine fürſorglichen Anordnungen das Armeekorps 
ernerhin vor der Epidemie bewahren werden. 
„Voſſ. Ztg.“ zuverläſſig erfährt, wird 
auf den 15. November, der Reichstag 
8 den 22. November einberufen werden. Die 
Kosten der Militärvorlage betragen an dauern⸗ 
den Ausgaben 663 Millionen, an einmaligen Aus⸗ 
gaben 80 bis 90 Millionen Mark. 

— Betreffend den Hoch- und Landes⸗ 
verrath ſoll nach der „Poſt“ bei dem Bundesrath 
eine Ergänzung des bezüglichen § 92 des Strafgeſetz⸗ 

uchs beantragt werden. Ferner ſoll, wle nach der 
Bolt“ verlautet, die Abänderung des § 23 des Preß⸗ 
geſetzes in Ausſicht genommen ſein, um die Beſchlag⸗ 
nahme von Druckſchriften dehnbarer zu machen. — 
Wir ſollten meinen, daß ſchon die jetzigen Be⸗ 
ſtimmungen dehnbar genug wären. 

— Im erſten Berliner Landtagswahlkreiſe 
fanden heute die Wahlmännererſatzwahlen ſtatt. Bis 
jetzt find in 159 Urwahlbezirken 363 freiſinnige, 
6 conſervative und 2 nationalliberale Wahlmänner 
gewählt worden. Es fehlen noch die Ergebnifje aus 
23 Urwahlbezirken mit 75 Wablmännern in 
denen aber auch durchweg freiſinnige Kandidaten 
gewählt ſein dürften. Die Betheiligung war in 
den dritten Abtheilungen überaus ſchwach. Die Kon⸗ 
ervativen hatten ſich entſprechend der ausgegebenen 
Parole faſt überall der Wahl enthalten, ſo daß der 
freiſinnige Wahlſieg von vornherein nicht ſtreitig fein 
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Ausland. 

Oeſterreich⸗ungarn. Wien, 11. Okt. Wie 
die „N. Fr. Pr.“ meldet, wird demnächſt eine Con⸗ 
ferenz der Rothſchildgruppe ſtattfinden, in welcher 
die in jüngſter Zeit aufgetauchten Differenzen be⸗ 
ſprochen und die daraus reſultirenden Perſonenfragen 
geregelt werden ſollen. 

Prag, 11. Okt. Die Poltzeidirection verbot die 
weitere Aufführung der jetzt im czechiſchen Theater 
zur Darſtellung gelangenden Tragödie, weil bei den 
bisherigen Vorführungen des Bildes „Franzöſiſche 
Revolution“ franzoſenfreundliche Demonſtrationen 
vorgekommen. 

Budapeſt, 11. Okt. In dem geſtern ſtattge⸗ 
fundenen Miniſterrathe iſt auch die letzte Differenz be⸗ 
treffs Erledigung der kirchenpolitiſchen Fragen 
ausgeglichen worden. Die Regierung wird im Laufe 
der Seſſion Geſetzesvorlagen über die Civilmatrikel, 
über die Receptlon der Juden und über volle Re⸗ 
ligionsfreihelt, welche auch Confeſſionsloſigkeit zuläßt, 
einbringen. Ueber die Einführung der reinen Civil⸗ 
ehe iſt noch kein definitiver Beſchluß gefaßt worden. 

England. London, 11. Okt. In einer hier in 
großen Maſſen circulirten Petition wird verlangt, daß 
die Räumung von Uganda öffentlich im Manſion⸗ 
Houſe oder in der Guild⸗Hall beſprochen werde. 

Italien. Rom, 11. Okt. Hier macht ſich eine 
von Frankreich unterſtützte Bewegung in vaticaniſchen 
Kreiſen geltend, um von der engliſchen Regierung eine 
Entſchädigung für die Verluſte der katholiſchen 
Miſſionäre in Uganda zu verlangen. 

Rußland. 11. Okt. Auf Befehl des Kriegs⸗ 
miniſters iſt die Feſtung Kow no ſtark erweitert 
worden. Im Bobrinskow⸗Minsker Gouvernement iſt 
ein ausgedehntes befeſtigtes Lager errichtet, zu deſſen 
Commandanten ein General ernannt werden wird. 


Von der Cholera. 


Berlin, 11. Okt. Vom heutigen Tage ſind weder 
Neu⸗ noch Nacherkrankungen an Cholera aus dem 
Kranken hauſe Moabit zu melden. Eingeliefert wurden 
von geſtern bis heute Mittag nur vier Perſonen, 
darunter ein Korrigende des Arbeitshauſes in 
Rummelsburg, der an Brechdurchfall leidet; auch die 
übrigen drei Perſonen find unverdächtig. Aus dem 
Krankenhauſe entlaſſen wurden heute Vormittag fünf 
Perſonen, unter dieſen auch ein Korrigende des 
Arbeitshauſes; ſomit bleibt ein Beſtand von 39 
Perſonen. — Die Beſſerung in dem Zuſtande des 
Korrigenden Schubert iſt auch bis heute noch an⸗ 
dauernd und der Kranke augenblicklich außer Gefahr. 

Hamburg, 11. Okt. Amtlich werden 7 Cholera⸗ 
Erkrankungen und 5 Todesfälle gemeldet; davon ent⸗ 
fallen auf geſtern 7 Erkrankungen und 3 Todesfälle. 
Die Transporte betrugen geſtern 6 Kranke. 

Stettin, 11. Okt. Das Kind einer im Anfange 
dieſes Monats an aſiatiſcher Cholera geſtorbenen 
Kahnſchiffersfrau iſt an aſiatiſcher Cholera erkrankt. 

Budapeſt, 11. Okt. Von geſtern Mitternacht 
bis heute Mitternacht ſind 27 neu Erkrankte und 
13 Geſtorbene gemeldet. Als geheilt ſind 11 Perſonen 
entlaſſen worden. In Behandlung befinden ſich noch 
104 Kranke. In der Provinz erkrankten im Ganzen 
unter choleraverdächtigen Syptomen 14 Perſonen. 

Paris, 11. Okt. Hier wurden 9 Erkrankungen 
und 2 Todesfälle, in der Bannmeile 1 Erkrankung 
und 3 Todesfälle an Cholera im Laufe des geſtrigen 
Tages gemeldet. 

Marſeille, 10. Okt. Eine offizielle Bekannt⸗ 
machung der Mairie theilt mit, daß von geſtern Mit⸗ 
tag bis heute Abend 6 Uhr 30 Todesfälle in die 
Liſten eingetragen wurden, darunter 2 verdächtige. 
Die Ziffer iſt geringer als die Durchſchnittsziffer. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Karthaus, 11. Okt. Bei dem Gewitter am 
Sonnabend wurde in Ober⸗Brodnitz (Kreis Carthaus) 
ein Dienſtmädchen von einem Blitzſtrahl, der in das 


Unglück angerichtet worden. 


Dirſchau, 11. Okt. (D. Z.) Wie verlautet, fol 
im nächſten Jahre mit der Regulirung des Weichſel⸗ 
dammes bei Altweichſel⸗Kunzendorf begonnen werden. 
Der neu aufzuſchüttende Damm wird bei der Alt 
weichſeler Wachtbude ſeinen Anfang nehmen und bis 
hinter die Kunzendorfer Wachtbude, alſo etwa 1 Meile 
weit ſich hinziehen. — Daß Eiſenbahnwagen auf der 
Fahrt in Brand gerathen oder der Inhalt von Stroh⸗ 
wagen auf der Straße in Flammen aufgeht, hat man 
ſchon vielfach gehört, daß aber der gefüllte Handkorb 
am Arm urplötzlich ſich zum Flammenmeer geſtaltet 
und ſeinen Träger überraſcht, dürfte wohl zu den be⸗ 
ſonderen Geſchehniſſen gerechnet werden. So bolte 
heute ein Mädchen in einem Korb von einem hieſigen 
Bäckermeiſter Holzkohlen. Dieſelben wurden nun, 
ohne daß die Trägerin es merkte, auf der Straße 
vom Winde wieder angefacht und Korb und Kohlen 
gingen plötzlich in Flammen auf. Zum Glück iſt das 
Mädchen unverſehrt mit dem Schrecken allein davon⸗ 
gekommen. 

Marienwerder, 11. Okt. (N. W. M.) Herr L. 
in Johannisdorf, welcher mit einer Dampfmaſchine 
gedroſchen hatte, wollte dieſelbe nach einer andern 
Scheune rücken. Auf dem Transport nach dort hatte 
ſich ein Dampfventil geöffnet, wodurch der Dampf 
unter großem Geräuſch ausſtrömte. 2 L 
durch ſcheu geworden, gingen nun mit der Maſchine 
durch. Es gelang jedoch mehreren auf der Chauſſee 
anweſenden Männern, die Thiere zum Stehen zu 
bringen. Außer einigen geringeren Beſchädigungen 
an der Maſchine iſt glücklicher Weiſe kein weiteres 


Kulm, 10. Okt. Heute Nachmittags 4 Ubr 
fand eine gemeinſame Sitzung des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten zwecks Wahl eines Kreistagsabge⸗ 
ordneten an Stelle des nach Oppeln abgegangenen 
Bürgermeiſters Pagels ſtatt, der ſich um 5 Uhr eine 
Sitzung der Stadtverordneten-Verſammlung anſchloß. 
Als Erſatzmann für Herrn Pagels iſt Herr Bürger⸗ 
meiſter Steinberg einſtimmig gewählt worden, dem 
auch in der darauf folgenden Sitzung das Bürgerrecht 
verliehen worden iſt, um ſchon jetzt und nicht erſt 
nach Ablauf eines Jahres ehrenamtliche Stellungen 
in der Kreis⸗Verwaltung übernehmen zu können. Das 
vom Magiſtrat in Gemäßheit des § 2 des neuen 
Krankenverſicherungsgeſetzes erlaſſene Ortsſtatut wurde 
genehmigt. Der ſtädtiſche Kämpen⸗Inſpector Tietz hat 
wegen nachgewleſener Dienſtunſähigkeit ſeine Penſio⸗ 
nirung zum 1. Januar 1893 beantragt und dieſe von 
beiden ſtädtiſchen Behörden unter Feſtſetzung der 
Penſion auf jährlich 800 Mark genehmigt worden. 
Herr Tietz waltet ſeines Amtes ſeit dem 1. Januar 
1857 und vollendet am Tage ſeines Abganges eine 
36jährige ehrenvolle Dienſtzeit. 

Thorn, 10. Okt. In früheren Jahren hat hier 
ein recht lebhaftes Kartoffelgeſchäft beſtanden. Hieſige 
Agenten kauften in den benachbarten ruſſiſchen Pro⸗ 
vinzen die Vorräthe auf und verſandten ſie an die 
Stärkefabrifen. In dieſem Herbſt iſt das Geſchäft 
nicht möglich, die trockene Grenze iſt geſperrt, die 
Eiſenbahnfracht zu hoch und zu Waſſer laſſen ſich die 
Kartoffeln aus Polen nach den Stärkefabriken in der 
Mark, den hauptſächlichſten Abnehmern, nicht verſenden, 
da die Kähne bei dem anhaltend niedrigen Waſſer⸗ 
ſtande nur geringe Ladung einnehmen können und 
ſich der Waſſertransport ſonach nicht billiger geſtalten 
kann als der Eiſenbahntransport. 

Kreis Roſenberg, 10. Oktober. (G.) Aus dem 
Dorfe G. wanderten vor einigen Jahren einige 
Familien nach Amerika, um dort ihr Glück zu ſuchen. 
Ohne Erſparniſſe gemacht zu haben, kehren jene 
Familien in dieſen Tagen in ihr Dörflein zurück. 
Der Brief, der die Ankunft der Zurückkehrenden 
meldet, ſchildert die amerikaniſchen Verhältniſſe als ſo 
traurig, daß mehrere Familien, die zu Martini nach 
Amerika auswandern wollten, dadurch abgeſchreckt, 
ſich zum Hierbleiben entſchloſſen haben. 

[RJ Von der Flatow⸗Bromberger Kreis⸗ 
grenze, 11. Okt. Geſtern bereiſte der Herr Kreis⸗ 


Soßnow⸗Vandsburg in Ausſicht genommene Strecke 
behufs genauer Feſtſtellung der letzteren. Wie nun 
endgültig beſtimmt iſt, geht die Chauſſee nicht, wie 
anfangs projectirt, von Soßnow die Nakeler Land⸗ 
ſtraße entlang und dann über Dembowitz nach Roga⸗ 
lin, ſondern ſchlägt die etwas weitere Richtung Soß⸗ 
now⸗Kl. Wöllwitz⸗Lindebuden-Rogalin ein, um als⸗ 
dann noch die Ortſchaften Jaſtramken, Schmilowo 
und Wilhelmsruh zu berühren. Die an dieſer Linie 
liegenden Ortſchaften haben ſich verpflichtet, das 
wegen des Chauſſeebaues zur Verbreiterung der alten 
Verkehrsſtraße erforderliche Land koſtenlos berzugeben. 
Außerdem iſt auch noch auf mehreren Stellen, da der 
Weg einige ſehr ſcharſe Krümmungen macht und da⸗ 
her verlegt werden muß, die Hergabe von Acker nöthig. 

Sedlinen, 9 Okt. Vorgeſtern Abend überfuhr 
der Eiſenbahnzug auf der Strecke nach Rospitz ein 
von der Wieſe fortgelaufenes Pferd, das dem Eigen⸗ 
thümer Herrn Meyer in Ellerwalde gehörte. Dem 
Thiere ſind beide Hinterfüße abgefahren worden; 
ſeinen Qualen wurde durch einen Flintenſchuß ein 
Ende gemacht. 

Königsberg, 11. Okt. (K. A. 3.) Das Rad⸗ 
fahrerthum im öffentlichen Dienſt hat ſich bereits in 
der Umgebung unſerer Stadt ein ziemlich weites Feld 


Die Pferde, da⸗ eröffnet. Vor einigen Jahren ſchon wurden bekannt⸗ 


lich durch das Kriegsminiſterium für den Nachrichten⸗ 
dienſt mit den Forts Fahrräder angeſchafft, welche ſich 
indeß nicht bewährten, auch nicht bewähren konnten, 
da die Maſchinen (Dreiräder) ſehr ſchwer gebaut 
waren und am beſten dadurch vorwärts gebracht 
werden konnten, wenn man ſie hinten ſchob. Neuer⸗ 
dings hat die Militärverwaltung indeß Rover ange⸗ 
ſchafft, und wer den Ringchauſſeen einen Beſuch ab⸗ 
ſtattet, wird, namentlich gegen Abend, zahlreiche 
Militärperſonen theils in dienſtlichen Angelegenheiten, 
theils auch zur Uebung die Chauſſeen auf Zweirädern 
befahren ſehen. — Auch dem Poſtdienſt iſt das Fahr⸗ 
rad bereits die nſtbar gemacht, und eine Anzahl von 
Poſtboten, welche früher die langen ermüdenden Wege 
zu Fuß zurücklegen mußten, fahren jetzt gar ſchnell 
auf ihren Stahlrädern einher und beſorgen ſo raſcher 
und prompter ihre Dienſtgeſchäfte. Vielleicht iſt die 
Zeit nicht mehr fern, wo der Landbriefträger fait 
gänzlich von der Bildfläche verſchwunden und an ſeine 
Stelle der radfahrende Stephansjünger getreten iſt. 
Tilſit, 10. Okt. Wegen Münzverbrechens 
hatten ſich in zweitägiger Sitzung vor dem hieſigen 
Schwurgericht zu verantworten die Angeklagten 
Maurer Auguſt Albrecht aus Mohlgirren, oft wegen 
Diebſtahls und zweimal wegen Münzverbrechens 
beſtraft, der Tiſchlergeſelle Heinrich Adomeit aus 
Matzſtubbern, der Losmann Jurgis Traßeit aus 
Strumbragirren, Losmann David Traßeit aus 
Matzſtubbern, Käthner David Kairis und deſſen 
Ehefrau aus Ußkulmen, Käthner Georg Bietakies 
aus Ußkulmen und der Käthner Chriſtoph Joneleit 
aus Joſeph⸗Grutſcheit. Zu Anfang dieſes Jahres 
waren in Tilſit und Umgegend eine Menge falſcher 
Zweimarkſtücke in Umlauf geſetzt worden. Am 
1. April gelang es, den Falſchmünzern auf die 
Spur zu kommen, und zwar dadurch, daß Albrecht 
in einem Gaſthauſe ein Zweimarkſtück in Zahlung 
gab, welches ſofort als ein falſches erkannt wurde. 
Bei den nun bei den Angeklagten vorgenommenen 
Hausſuchungen wurden in den Wohnungen und 
unter Bäumen und unter der Dachraufe vergraben 
eine Menge zur Anfertigung gebrauchter Geräth⸗ 
ſchaften und Formen ſowie auch falſches Geld ge⸗ 
funden. In einer Stube der Wohnung des Adomeit 
war eine vollſtändige Werkſtatt zur Anfertigung 
falſchen Geldes errichtet. Man fand außer Formen 
zur Prägung von Zweimarkſtücken auch eine ſolche 
zur Herſtellung öſterreichiſcher Gulden. Es wurde 
gegen die Angeklagten auf Strafen von 6 Monaten 
Gefängniß bis zu 6 Jahren Zuchthaus erkannt. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

13. Okt.: Wolkig, theils halb heiter, Regen, 
ſtarke Winde, normale Temperatur, Sturm⸗ 
warnung für die Küſten, ſtellenweiſe Gewitter. 

14. Okt.: Wolkig, Regenfälle, theils halb 
heiter, Temperatur kaum verändert, lebhafte 
Winde. 

Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 12. Oktober. 

(Ernannt.] An Stelle des vor wenigen Tagen 
verſtorbenen Vice⸗Admirals Deinhardt iſt der Contre⸗ 
Admiral Valois (früher Ober⸗Werftdirector in Danzig, 
aus Dirſchau gebürtig) zum Vice⸗Admiral und Chef 
der Nordſeeſtatlon in Wilhelmshaven ernannt worden. 

ätigt.] Der Hofbeſitzer Valentin Jahn 
aus Zeyersvorderkampen iſt von der Gemeindevertrekung 
zu Zeyersvorderkampen für dieſe Gemeinde zum Ge⸗ 
meindevorſteher gewählt und als ſolcher beſtällgt und 
vereidigt worden. 

* [Verband deutſcher Handlungsgehürfen. 
Für vermögensloſe junge Kaufleute iſt eine gexegelle 
Krankenverſicherung ganz entſchieden eine ebenſo zroße 
Wohlthat, wie für jeden andern Berufszweig, und doch 
denken viel zu wenig daran, gegen die wirthſchaftlichen 
Schädigungen, die Krankheiten immer im Gefolge 
haben, ſich durch geringe Beitragszahlung ſicher zu 
ſtellen. Mit dem 1. Januar 1893 tritt nun das neue 
Krankenverſicherungsgeſetz in Wirkſamkeit und dadurch 
wird eine große Anzahl Handlungsgehülfen, ſowie 
Lehrlinge dem allgemeinen Kranlenverſicherungszwange 
unterworfen, jedoch immer nur, wenn das Jahres⸗ 
einkommen 2000 Mek nicht überſteigt. Verſicherungs⸗ 
pflichtig ſind die Handlungsgehülfen 1) an allen Orten 
Deutſchlands, ſobald ihnen im Krankheitsfalle nicht für 
mindeſtens 6 Wochen das Gehalt und, wo freie Station 
vereinbart, auch der Unterhalt fortgewährt wird; 2) 
ungeachtet der ſechswöchigen Entſchädigung der 
Prinzipale an den Orten, wo der Krankenverſicherungs⸗ 
zwang auf alle Handlungsgehülfen und Lehrlinge von 
den Ortsbehörden ausgedehnt worden iſt. Selbſt wer 
den großen Werth der Krankenverſicherung bisher nicht 
anerkannt hat, möge nun noch beſonders berückſich igen, 
daß viele Prinzipale Bedacht darauf nehmen werden, 
nur Mitglieder freier Hülfskaſſen zu engagiren, weil 
ſie dann aller mit der zwangsweiſen Krankenverſicherung 
verbundenen Beläſtigungen überhoben find. Als erſte 
kauemänniſche Hülfskaſſe mit Freizügigkeit im deutſchen 
Reiche iſt vor 9 Jahren die „Kranken- und Begräbniß⸗ 
kaſſe des Verbandes Deutſcher Handlungsgehülfen zu 
Leipzig“ begründet und in Bezug auf ihre Mitglieder⸗ 
zahl und die Höhe der Kaſſenleiſtungen noch von feiner 
anderen kaufmänniſchen Krankenkaſſe auch nur an⸗ 
nähernd erreicht worden. Sie zählt gegenwärtig faſt 
10,000 Mitglieder. 

* [Die Handels⸗ und Gewerbeſchule für 
Mädchen] hat am Montag Abend in der Altſtädti⸗ 
fhen Töchterſchule das Winterhalbjahr 1892 —93 
begonnen. An dem Unterricht nehmen 42, alſo 5 
Schülerinnen mehr theil als im vergangenen Jahre, 
und 3 Hoſpitantinnen nehmen Zeichen- Unterricht. 
Den Unterricht ertheilen folgende Herren: Prediger 
Harder, Oberbuchhalter Bloch, Lehrer Beyer, Real⸗ 
ſchullehrer Arnsberg und Frau Kantor Carſtenn. Die 
Schule erhält auch ferner einen Staatszuſchuß. 

* [In den hieſigen Volksſchulen] wird, 
nachdem die Herbſtferien heute ihr Ende erreichten, 
morgen der Unterricht wieder aufgenommen. Die 
höheren Lehranſtalten beginnen den Unterricht erſt am 
Dienſtag, den 18. Oktober. 

* (Stadt-Thenter.) Die Pantomimen-⸗Geſellſchaft 
„Phoſtes“ gab geſtern bei ziemlich gut beſetztem Hauſe 
ihre Abſchiedsvorſtellung. Heute Abend iſt geſchloſſen. 
Morgen findet eine Wiederholung des jo beifällig auf⸗ 
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Kleines Feuilleton. 

— Das Jubelfeſt der Entdeckung von 
Amerika wird heute von der ganzen Welt feſtlich 
begangen, aber nur wenige denken daran, daß heute 
auch zwei Gruppen von Leute verpflichtet ſind, ein 
Jubiläum zu feiern — die Raucher und die Finanz⸗ 
miniſter. Erſtere, weil heute vor vierhundert Jahren 
zuerſt Europäer Menſchen ſahen, welche Tabak rauch⸗ 
ten, Letztere, well ſie doch manches Mal recht ſehr in 
Verlegenheit ſein würden, wenn ihnen nicht die Ma⸗ 
troſen des Chriſtoph Columbus ein ſo treffliches 
Steuerobjekt mit nach Europa gebracht hätten. Mö⸗ 
gen die Letzteren den Tag auf ihre Weiſe begehen — 
wenn ſie es nicht mit einer neuen Belaſtung des Ta⸗ 
baks thun, ſo ſoll uns das wenig kümmern — die 
Raucher aber mögen heute dem Namen des berühm⸗ 
ten Entdeckers von Amerika und denen ſeiner Beglei⸗ 
ter ein Dankopfer in Form einer ganz beſonders ſei⸗ 
nen Extra-Cigarre oder einer Extra⸗Pfeife darbringen; 
wir aber möchten den Rauchern heute 
erzählen, daß eigentlich die Bezeichnung „Tabak“ 
für unſer Rauchkraut eine unrichtige iſt, daß ſie 
wenigſtens von den Einwohnern Amerikas nicht auf 
daſſelbe, ſondern vielmehr auf die fertig gemachte 
Rauchrolle bezogen wurde. Dies wird ganz überein⸗ 
ſtimmend durch alle Diejenigen bezeugt, welche zuerſt 
über dieſe wunderbare Sitte nach Europa berichteten. 
Gleich in dem erſten Bericht über das neu entdeckte 
Land heißt es, daß Columbus und ſeine Begleiter zu 
ihrem großen Erſtaunen die am Ufer weilenden 
friedlichen Indianer Rauchwolken aus Mund und 
Naſe ausſtoßen ſahen. Aus einem trockenen Kraut, 
in ein Maisblatt gewickelt, bildeten fie cylinderförmige 
Rollen, deren eines Ende ſie in den Mund nahmen, 
während ſie das andere Ende anzündeten, den Rauch 
einziehend und ausblaſend. ine ſolche Rolle 
nannten die Eingeborenen Tabaco. Nach dieſer 
Beſchreibung müßten wir eigentlich unſere Cigar⸗ 
retten, welche noch jetzt in der Havanna vielfach 
ſtatt in Papier in Maisblatt eingerollt werden, 
als „Tabaco“ bezeichnen, nicht aber das 
Kraut, welches wir rauchen. Ebenſo wie in dieſem 
erſten Bericht, ſo wird auch in dem Werk des Gonzalo 
Hernandez de Oviedo ey Valdes — ein Mann, welchen, 
wie wir beiläufig bemerken wollen, Las Caſtis in ſeiner 
Geſchichte der Indianer mit den Ehrentiteln „Spftz⸗ 
bube“, „Meuchelmörder“ und dergl. belegt — aus⸗ 
drücklich und nachdem zuerſt das Rauchen durch die 
Naſe und durch den Mund beſchrieben iſt, geſagt: 
„Dieſe Inſtrumente, mit denen die Indianer den 
Rauch aufnehmen, nennen ſie Tabaco, nicht aber das 
Kraut oder den Zuſtand der Betäubung, den es ver⸗ 
urſacht, wie einige fälſchlich meinen.“ Aus dieſer 
Stelle iſt erſichtlich, daß man ſchon frühzeitig — Oviedo 
war 1513-1519 in Weſtindien das Kraut, 
deſſen angenehmen Geruch und Geſchmack die 


Europäer bald ſchätzen gelernt hatten, mit dem 
Namen „Tabak“ bezeichnet hatte, und kein Hinweis 
auf das unrichtige dieſer Bezeichnung iſt im Stande 
geweſen, eine Aenderung herbeizuführen. Da nun 
aber das Blatt von Nicotaca tabacum, welches wir 
als Tabak konſumiren, eigentlich dieſen Namen nicht 
verdient, ſo werden Viele wiſſen wollen, wie es die 
Indianer, unſere Lehrer im Rauchen, eigentlich ge⸗ 
nannt haben. Obgleich wir es für ausgeſchloſſen 
halten, daß heute, nach 400 Jahren, noch eine Aen⸗ 
derung in der Bezeichnung eintreten wird, theilen 
wir dieſen Wiſſensdurſtigen mit, daß in den alten 
Schriften zwei Namen, welche die Indianer dem Kraut 
gaben, mitgetheilt werden, nämlich „Cohoba“ oder 
„Cohobba“ und „Gioia.“ Wer nun auf hiſtoriſche 
Treue hält, mag ſeinen Tabak mit einem von dieſen 
beiden Namen nennen; der Mehrzahl unſerer Leſer 
wird der Name gleichgiltig ſein, wenn das Kraut nur 
ſchmeckt, und den Finanzminiſtern wird es auch gleich⸗ 
giltig ſein, ob die Cohoba oder die Gio!a als Tabak 
ihnen die Millionen einbringt, welche fie gebrauchen 

— Alexander Dumas hat, wie aus Paris be⸗ 
richtet wird, der ſoeben erſchienenen neuen Auflage 
feiner, zu einem Bande vereinigten drei letzten Dramen 
intereſſante Gloſſen als „Notes“ beigeſügt. Anläßlich 
der zu jener Zeit erſolgten Veräußerung der ſeltenen 
Bildergalerie Dumas kurſirten bekanntlich über den 
Akademiker und deſſen Familienverhältniſſe verjchteden- 
artige Gerüchte, denen Alexander Dumas, der gänzlich 
zurückgezogen zu Marly le Roi nächſt Verſailles 
wohnt, beharrliches Schweigen entgegengeſetzt hat. 
Allein die Erbitterung ob dieſer von der Preſſe 
kolportirten Gerüchte ſpiegelt ſich in den „Nachworten“ 
des Dramatikers lebhaft wieder. Dumas erinnert, 
von anonymen Briefen und verleumderiſchen Aus⸗ 
1 + ſprechend, an das Wort Renan's, der ein⸗ 
mal erklärte, er habe zum Grundſatze gewählt, nie⸗ 
mals auf Zeitungsangriffe zu antworten, ſelbſt wenn 
dieſelben noch jo enorm ſſind. „Ich habe nicht da⸗ 
gegen reklamirt — ſo ſagte Renan — als man 
ſchrieb, ich hätte von M. Rothſchild eine Million für 
das „Leben Jeſu“ erhalten und ich erkläre im vor⸗ 
hinein, daß ich auch dann nicht reklamiren werde, wenn 
man das Facſimile der Quittung über jene Million 
abdrucken wird.“ Uebrigens entwirft Dumas ein 
düſteres Bild der moraliſchen Dekadenz unſerer Zeit. 
Die markanteſte Stelle lautet: „Es weht ein Zug von 
Haß durch die Gegenwart. Ueberall, bei Individuen, 
wie bei Völkern nichts als Erbltterung, 
Verleumdung, Feindſeligkeit, Drohungen, Schmähungen. 
An allen Grenzen blicken ſich Kanonen an, in allen 
Taſchen ſtecken Revolver. Erſt von 45 Jahren an⸗ 
gefangen, gehört man nicht zu Jenen, die gehalten 
ſind, einander auswärts zu tödten, und es giebt kein 
Alter, in welchem man nicht elnen trägen, neidiſchen 
Landsmann zu fürchten hat, der, um nicht zu arbeiten, 
bereit iſt, eine Stadt in die Luft zu ſprengen. Man 


haßt ſich aber auch unter Menſchen deſſelben Blutes, 
Väter, Kinder, Brüder, Gatten, beſonders Gatten. 
Die Ehe geht in Stücke, die Familie löſt ſich auf, die 
Mütterlichkeit verſagt. Der Mann affektirt eine ſolche 
Verachtung für das Weib, das Weib affiſchirt einen 
ſolchen Abſcheu vor dem Manne, daß, wenn das ſo 
fortgeht, in zehn Jahren nicht nur die Ehe, ſondern 
auch die Liebe nicht mehr exiſtiren wird, und daß es 
nur ein Geſchlecht geben wird. Die Phrynen werden 
ſich erbötig machen, mit dem Erlöſe thörichter Aus⸗ 
ſchweifungen nicht Thebae, ſondern Lesbos wieder⸗ 
aufzubauen, und die Dichter der Zukunft werden als 
die letzte ideale und achtungswürdige Form der 
einſtigen Liebe den Ehebruch glorifiziren. . .. 

Das Buch Hiob und die Dampf⸗ 
maſchine. Der amerikaniſche Bibel ⸗„Forſcher“ 
Samuel O' Turdell ſucht zu beweiſen, daß der (uns 
bekannte) Verfaſſer des Buches Hiob die Dampf⸗ 
maſchine ſchon gekannt und in ſeinem Lehrgedicht 
beſchrieben habe. Das Ungeheuer Behemoth oder 


Leviathan, das man bisher für ein Nilpferd 
hielt, ſoll nämlich nach Herrn O' Turdell 
nichts anders als eine Dampfmaſchine ſein 


Kapitel 40 Vers 10 überſetzt der Amerikaner ſo: 
„Siehe da, einer mit großer Hitze (d. i. Behemoth). 
er wird Futter verſchlingen wie das Vieh“. Der 
Schornſtein iſt in folgendem Vers beſchrieben: „Er 
ſtrecket ſeinen Schwanz wie eine Ceder.“ Daß es 
ſich wirklich um eine Maſchine handelt, bewelſt nach 
O' Turdell Vers 13: „Seine Knochen find wie Röhren 
aus Erz, feine Knorpeln wie Eiſenſtäbe.“ Der Verfaſſer 
des Buches Hiob wußte auch ſchon, wle man Keſſel 
und Röhren mit ſchlechten Wärmeleitern umhüllen 
muß; er ſagt es in Vers 16 deutlich: „Ruhen 
wird er unter einem Schirmdach und zwiſchen einer 
Bedeckung von Faſern, Rohr und Lehm.“ Nicht 
minder wird der Kolben und Pleuelſtangen gedacht 
in Vers 21: „Du wirſt in ſeine Naſe einen Ring 
legen und mit einem Haken ſeine Backen durchbohren.“ 
Näher beſchrieben wird die Herſtellung in Vers 6 und 
7, Kapitel 41: „Seine Kraft beruht auf gegoſſenen 
Schildern, geſchloſſen mit engeſtem Anſchluß. ſchließt eins 
ſich dem andern an und keine Luft dringt zwiſchen ſie. 
Vers 25 Kapitel 40 überſetzt Herr O' Turdell wie folgt: 
„Handelsgenoſſen (d. h. Geſellſchaften) werden ſich 
daran (an der Dampfmaſchine) erfreuen und mit ge⸗ 
winnſüchtigen Spekulanten ſich in ihn theilen.“ Es 
iſt ſchade, daß Herr O' Turdell feine Exegeſe und 
Ueberſetzung nicht auch auf Vers 28 des 40. Kapitels 
ausgedehnt hat, er würde dann zweifellos zu der 
Ueberzeugung gekommen ſein, daß auch ſchon zu Hlobs 
Zeiten mehrere Geſellſchaften, die mit Dampfkraft 
arbeiten ließen, ſchlechte Geſchäfte gemacht haben, denn 
dort heißt es: „Siehe, die Erwartung iſt getäuſcht.“ 
— Das Programm für die Einweihungs⸗ 
feierlichkeiten der Weltausſtellung zu Chicago, 
welche am 21. d. M. in dem Fabrikanten ⸗ Gebäude 
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ſtittfinden werden, tft jetzt endgültig feſtgeſtellt. Um 
Sonnenaufgang wird ein nationaler Salut abgefeuert 
werden. Am Vormittag werden ſich der Präſident 
und der Vizepräſident und die lebenden früheren 
Präſidenten der Vereinigten Staaten, die Mitglieder 
des Kabinets, die Richter des oberſten Bundesgerichts⸗ 
hofes, der Senat und das Repräſentantenhaus, die 
Kommiſſäre und Direktoren der Ausſtellung, einge⸗ 
ladene ausländiſche Gäſte und die Gouverneure der 
Union, unter einer Bedeckung von Militär und Miltzen, 
nach dem Ausſtellungsplatz begeben. Der Feſtaktus 
beginnt um 31 Uhr. Der eigens für den Zweck kom⸗ 
vonirte Kolumbian⸗Feſtmarſch leitet die Feierlichkeit ein. 
Darauf ſpricht der Biſchof Fowler von Kalifornien 
ein Gebet. Daran ſchließt ſich eine Anſprache des 
General-⸗Direktors der Ausſtellung. Eine von Miß 
Harriet Monroe in Chicago verfaßte und von Chad⸗ 
wick in Boſton in Muſik geſetzte Ode wird hierauf 
zum Vortrag gebracht. Dann überreicht der Präſi⸗ 
dent der Weltausſtellung den Hauptbaumeiſtern Denk⸗ 
münzen. Nachdem ein Chor Haydn's „Die Himmel 
verkünden die Ehre Gottes“ geſungen hat, beginnen 
die eigentlichen Einweihungsfeierlichkeiten, welche 
Präſident Harriſon ſelbſt vollzſezen wird. Nach deſſen 
Rede ſingt der Chor das Hallelujah aus Haendel's 
Meſſias. Daran ſchließt ſich eine Anſprache von 
Breckinridge aus Kentucky. Die Nationallieder „Star 
Spangland Banner“ und „Hail Columbia“ mit vollem 
Orcheſter leiten die eigentliche Feſtrede ein, welche 
Chauncey M' Depew übernommen hat. Nach der⸗ 
ſelben wird Beethoven's „Zur Ehre Gottes“ gelun- 
gen. Das Schlußgebet wird der katholiſche Erzbiſchof 
von St. Paul, Minneſota, oder Kardinal Gibbons 
von Baltimore ſprechen. Dann werden die Kanonen 
einen nationalen Salut abfeuern. i 

— Wieder Einer. Aus Elberfeld wird be⸗ 
richtet: Aufſehen erregt hier das Verſchwinden des 
bisherigen Hausvaters des Rettungshauſes der evan⸗ 
gellſch⸗lutheriſchen Gemeinde Namens Waſer. Er hat 
ſich an ihm anvertrauten Kindern der Anſtalt ſittlich 
ſchwer vergangen. Als die Sache in vergangener 
feuchter ruchbar wurde, hat er ſich nach Amerika ge⸗ 

— Aus dem Briefe eines zerſtreuten Ab⸗ 
geordneten an jeine Frau: „ . . Zum Schluß 
ſende ich Dir 95.000 Küſſe und Grüße; in der 
Hoffnung, daß der Reichstag die ganze Summe ge⸗ 
nehmigen werde, bin ich Dein treuer Gatte Franz.“ 

— Verbotene Früchte. Ein Verlagsbuchhändler 
ertappt einen ſeiner Kommis beim Romanleſen wäh⸗ 
rend der Bureauſtunden. „Unglücklicher Menſch,“ 
ruft der Prinzipal erzürnt aus, „ich wollte nichts da⸗ 
rüber ſagen, daß Sie Ihre Zeit vergeuden, aber wenn 
Sie gar Romane leſen, wie ſoll da jemals ein Ver⸗ 
lagsbuchhändler aus Ihnen werden!“ 
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ückes: arrer von Kirch⸗ 
genommenen Volksſtückes: „Der Wed Gottsched 
feld“ ſtatt, in welchem Stück Herr sr ite 
die Titelrolle ſpielt, und Freitag geht 11 zwe 
Operette Dellinger's „Don Ceſar“ mit aünggc * 
Coſtümen, Decorationen und Requtfiten in 39 | =, 
Wie die Direction uns mittheilt, werden von 39 Uhr 
für Parquet und Eiyae Schnittbillets zu halben 

iſen ausgegeben. 2 

ee Eitelkeit, enge Stiefel zu tragen, 
hat ſich wieder einmal bitter gerächt. Ein mit ſtädti⸗ 
ſchen Sitten und Gewohnheiten bereits etwas über⸗ 
tünchter Beſitzerſohn des Dorfes U. zog es vor, den 
in dem nahegelegenen Städtchen ausgeübten Beruf mit 
dem ländlichen zu vertauſchen. Hierzu hätte es aber 
vor allem auch des Ablegens ſeiner engen Stiefeletten 
und der Beſchaffung einer geräumigern Fußbekletdung 
bedurft, ein Erforderniß, gegen das ſeine Eitelkeit ſich 
ſträubte. Hierdurch kam es, daß der junge Mann 
ſich bald eine gefährliche Knochenaufreibung an dem 
rechten Fuße zuzog. Nichts deſtoweniger trug er die 
enge Fußbekleidung, jo gut es eben gehen wollte, 
weiter, bis ſich das Fußlelden bedenklich verſchlechterte. 
Der junge Mann wurde ſchließlich genöthigt, die 
Königsberger Univerſitätsklinſk aufzuſuchen, wo eine 
Operation am Fuße vorgenommen und ihm ſchließlich 
ein künſtlicher Fuß geformt werden mußte, den er 
nun Zelt ſeines Lebens tragen wird. 

Dr. Wehr. 
Dr. Wehr kann man jetzt täglich bei ſeinem halb⸗ 
ſtündigen Spaziergang auf dem hieſigen Gefängnißhof 
beobachten, der ihm ſeines kränklichen Zuſtandes wegen 
geſtattet iſt. Seine hohe Geſtalt iſt ſtark gebeugt, das 
Haar gebleicht, das Antlitz eingefallen, und die Hände 
zittern häufig in nervöſer Erregung. Man kann kein 
beſſeres Bild gefallener Größe ſehen, 

[Vom Rathhausneubau] dringen jetzt gar 
nicht erfreuliche Gerüchte in die Oeffentlichkelt. In 
erſter Linie wird, wie es heißt, der Voranſchlag vor⸗ 
ausſichtlich um ca. 75,000 Mk. überſchritten werden, 
ferner wird über eine keineswegs praktiſche Anlage 
Klage geführt. Die Zimmer ſollen größtentheils 
etwas zu klein ſein und wenig Licht empfangen. Von 
dem Rathskeller endlich, der eigentlich ja als Re⸗ 
ſtaurationslokal vermiethet werden ſoll, heißt es gar, 
er könnte ohne die Ausführung von im Plane nicht 
vorgeſehenen Baulichkeiten dieſem Zwecke nicht dienen 
und müßte als „Rathskartoffelkeller“ oder als Lager⸗ 
raum für ſonſtige Produkte benutzt werden. Begreif⸗ 
licherweiſe iſt man in der Bürgerſchaft über all dieſe 
Dinge erſtaunt und wir dürfen wohl die Hoffnung 
ausſprechen, daß dieſe Angelegenheit in 
der nächſten Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung zur Sprache gebracht und feſt⸗ 
geſtellt wird, was an dieſen Gerüchten Wahrheit iſt. 
Wir behalten uns vor, noch näher auf dieſe Ange⸗ 
legenheit zurückzukommen. 8 

„[Deichabgaben] In der Nogatniederung iſt 
damit begonnen, den Beitrag der Deichverbände zu 
dem Weichſeldurchſtich bei Siedlersfähre einzuziehen. 
Die letzten vier Raten der Deichabgaben waren dem⸗ 
entſprechend erhöht. Die Deichabgaben ſtellen ſich 
bedeutend höher als die Staatsabgaben, denn ſie be⸗ 
tragen durchſchnittlich 120 Mark pro Jahr für eine 
Hufe. Außerdem haben die einzelnen Gemeinden zur 
Verbeſſerung der Gräben, Wälle und Schöpfmühlen, 
die Gemeindeeigenthum ſind, bedeutende Summen 
aufzubringen. In dem Amtsbezirk Neumünſterberg 
ſind beiſpielsweiſe nur für Reparaturen an den 
Wällen und Schöpfmühlen in den letzten drei Jahren 
60,000 Mk. aus communalen Mitteln verausgabt worden. 
Dieſegroßen Laſten im Verein mit hintereinander gefolgten 
ſchlechten Ernten haben beſonders die kleinen Beſitzer 
in der Niederung in eine üble Lage gebracht, und 
Bankerotte ſind in den letzten Jahren viel zahlreicher 
als früher eingetreten. Seit der großen Ueber⸗ 
ſchwemmung von 1888 ſind übrigens Kapitaliſten 
ſehr vorſichtig mit dem Beleihen von Niederungs⸗ 
grundſtücken, die Kreditgeſellſchaften haben ſchon ſeit 
einer Reihe von Jahren Nlederungsgrundſtücke inner⸗ 
halb einer halben Meile vom Dammfluß grundſätzlich 
nicht beliehen. Nur mehrere gute Ernten wie die 
diesjährige können beſſere Zuſtände in der Niederung 


ſchaffen. 

[Wegen Ausbruch der Maulſeuche] auf 
dem Wolfzagel iſt der Weg von Einlage über dem 
Wolfzagel nach Krebsſelde geſperrt. 

[Beſitzwechſel.] Das Reſtaurant von Rapelius 
in der Sonnenſtraße, früher Herrn Adolf Schwaan 
gehörig, iſt durch Pacht an Herrn Schuhmachermeiſter 
Wingendorf übergegangen. 

* Marktbericht. Auf dem heutigen Wochen⸗ 
markte entwickelte ſich ein reges Leben. Die Zufuhren 
zu Waſſer, namentlich die von Fiſchen, waren, des 
überaus niedrigen Waſſerſtandes wegen, ſehr gering. 
Kartoffeln dagegen waren wieder außerordentlich viel 
angefahren und bewegten ſich die Preiſe zwiſchen 
1,50 bis 1,70 Mk. pro Scheffel. In Butter⸗ und 
Eierpreiſen iſt keine Aenderung zu verzeichnen, wie 
auch bei Obſt, welches reichlich zugeſührt war. Von 
Wild und Geflügel war über den Bedarf vorhanden, 
Geher wurden mit 2 bis 3 Mk. pro Stück je nach 

röße, Rebhühner mit 1,10 Mk. pro Stück und 

Droſſeln mit 28 Pfg. pro Paar verkauft. Gänſe 
koſteten durchſchnittlich 40 Pfg. pro Pfund. Der 
Getreidemarkt war diesmal wieder ſehr ſchwach beſucht. 
Hafer koſtete 3,20 bis 3,50 Mk. pro 50 Pfund. 

* [Strafkammer.] Sitzung vom 12. Oktober. 
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wird gegen den 
Arbeiter und Steinſchläger Auguſt Labudda, 47 
Jahre alt, aus Meſau bei Carthaus, und die 19 
Jahre alte Martha Labudda, eheliche Tochter 
des Erſteren, verhandelt. Beide ſind des Vergehens 
gegen S 173 des Str.⸗G.⸗B. (Blutſchande) angeklagt. 
Das Urtheil lautete nach Wiederherſtellung der 
Oeffentlichkeit gegen den Vater auf 1 Jahr 6 Monate 
Zuchthaus und Ehrverluſt auf die Dauer von 2 Jahren 
und gegen deſſen Tochter auf 3 Monate Gefängniß. 
— Am 14. Auguſt zeigte der Knecht Franz Much⸗ 
linski zu Thörichthof einem Freunde jeinen ſechs⸗ 
läufigen geladenen Revolver und namentlich die 
Sicherheitsvorrichtung. Bei dieſer Gelegenheit ging 

urch die unverzeihliche unvorſichtige Handhabung 
der Revolver los und traf ſeinen Freund, der bald 
darauf verſtarb. M. hat ſich nunmehr wegen fahr⸗ 
läſſiger Tödtung zu verantworten und wird zu 3 

onaten Gefängniß verurtheilt, von welcher Strafe 
2 Monate durch die Unterſuchungshaft als verbüßt 
zu erachten ſind. 


Vermiſchtes. 5 


* Durch die Verhaftung des 19 Jahre alten 
F Arthur von Wyſſel aus Dres⸗ 
den ift hier die Verübung eines ſchweren Verbrechens 
verhindert worden. Der Verhaftete hatte ſich die Er⸗ 
mordung und Beraubung eines Geldbriefträgers vor⸗ 
genommen und zu dieſem Vorhaben ſchon alle mög⸗ 
lichen Vorkehrungen getroffen. Der Hergang iſt ſol: 
gender: Am Mittwoch Abend wurde auf dem 


Den früheren Landesdirector 


Insani 


Auguſtusplatze hierſelbſt ein Geldbriefträger von einem 
Unbekannten, welcher ſich für einen gewiſſen Karl 
Pietzſch, in der Petersſtraße wohnhaft, ausgab, ge⸗ 
fragt, ob er nicht einen Geldbrief an ihn zu beſtellen 
habe. Dieſe Frage wurde verneint. Am Donnerſtag 
Morgen gelangte dagegen thatſächlich ein Geldbrief an 
die bezeichnete Adreſſe zur Beſtellung. In dem be⸗ 
treffenden Hauſe begegnete dem Briefträger der ſich für den 
Empfänger ausgebende junge Menſch bereits auf der Treppe 
und wollte den Brief in Empfang nehmen. Da eine ſolche 
Behändigung jedoch der Inſtruktion zuwider tft, jo 
verweigerte der Briefträger die Auslieferung des Briefes. 
Das Auftreten des Menſchen erregte den Verdacht, daß 
die Adreſſe fingirt ſei, und die Poſtbehörde ſtellte in 
Gemeinſchaft mit der Polizei Nachforſchungen an, ob 
nicht ähnliche Briefe mit fingirten Adreſſen zur Auf⸗ 
Dieſe Vermuthung beſtätigte ſich; 
es ſand ſich ein Brief, ebenſo geſiegelt wie der Erſtere, 
zur Beſtellung nach der 
Querſtraße 3 an einen gewiſſen Ehrich. Dort ange⸗ 
ſtellte Nachforſchungen ergaben, daß ſich ein junger 
Menſch unter dem Namen Ernſt Ehrich daſelbſt ein⸗ 
gemiethet habe, auch ſchon einen großen Koffer nach 
der ermietheten Wohnung habe bringen laſſen; der 
Miether ſelbſt aber hatte die Wohnung wieder a 

or⸗ 
geſtern nun miethete ſich der junge Menſch in der Nürn⸗ 
bergerſtraße unter dem Namen Ernſt Hoyer von Neuemein. 
Um ganz ſicher ſeine That ausführen zu können, hatte er feine 
Wirthin mittelſt gefälſchter Ladung für heute früh 
zwiſchen 8 und 9 Uhr, in welcher Zeit der Geld⸗ 
briefträger zu erwarten war, nach dem Polizeiamt 
beſtellt. Aber es ſollte nicht zur Vollführung des 


gabe gelangt wären. 


mit neunzackiger Krone, 


laſſen, ſo daß deſſen Feſtnahme nicht gelang. 


geplanten Verbrechens kommen, denn bei der am 
Freitag Abend erfolgten Aufgabe eines Briefes an 
die neue fingirte Adreſſe wurde der Unbekannte auf 
dem Hauptpoſtamte feſtgehalten und verhaftet und 
als der oben bezeichnete Wyſſel erkannt. Bei ihm 
gefunden wurde in einem Packet ein Sack, eine 
Schnur mit einer Schlinge, ein ſcharf geſchliffenes 
Bell, ein Meſſer, ein Fläſchchen mit Salmiak und ein 
falſcher Bart. Der Verhaftete hat geſtanden, die 
feſte Abſicht gehabt zu haben, zum Zwecke der Be⸗ 
raubung einen Geldbriefträger zu tödten. Der 
jugendliche Verbrecher iſt übrigens wegen Diebſtahls 
bereits mit zwei Monaten Gefängniß beſtraft und 
hat auch vor ſeiner Entfernung aus Dresden ſeiner 
Schweſter ein Sparkaſſenbuch mit 1000 Mk. Einlage 
geſtohlen. Die Einlieferung Wyſſels an die Staats⸗ 
anwaltſchaft iſt bereits erfolgt. ? 

* Eine ſonderbare Begebenheit trug ſich in 
der kleinen algeriſchen Stadt Temouchent, Provinz 
Oran, zu. Ein dortiger Pächter hatte mit ſeinem 
Schweinehirten Streit gehabt und letzterer war ihm 
davongelaufen. Darüber wüthend, ſchloß der Pächter 
ſeine aus 55 Köpfen beſtehende Heerde in den Stall, 
in der Abſicht, ſie darin verhungern zu laſſen und den 
Hirten auf Schadenerſatz zu verklagen. Nach vierzehn 
Tagen machte ſich ringsum ein ſchrecklicher Geruch be⸗ 
merkbar, die Polizei forſchte nach und ließ den Stall 
öffnen. Der Anblick, der ſich darbot, war gräßlich; 
die Schweine hatten ſich untereinander aufgefreſſen, 
nur 10 der größten waren noch am Leben, aber auch 
ihnen fehlte in Folge der Kämpfe hier ein Bein, dort 
ein Ohr oder das geringelte Schwänzchen; mehrere 
lagen mit aufgeſchlitztem Bauche da, neben ihnen die 
verweſten Ueberreſte der Unterlegenen. Der Pächter 
wird für ſeine Grauſamkeit beſtraft werden. Unbe⸗ 
reiflich ſcheint es, daß er ein Anerbieten, ſeine Heerde 
ir 2500 Franes zu verkaufen, kurz vorher abgelehnt 
atte. 

*Mit der Frage, ob man „moral 
ſich die erſte Strafkammer des Berliner Landgerichts I 
am Schluſſe einer zwei Sitzungstage füllenden Ver⸗ 
handlung zu beſchäftigen. Unter der Anklage des 
wiederholten Verbrechens gegen die Sittlichkeit hatte 
ſich der Dr. phil. Harry Max Ludwig Haeſeler zu 
verantworten, ein noch jugendlicher Mann, welcher 
ih dramatiſcher Schriftiteller nennt und den Gerichts⸗ 
hof mit Emphaſe wiederholt auf ſeine literariſchen 
Arbelten, Novellen, Dramen und „Gedankenſplitter“ 
hinwies. Er ſcheint der naturaliſtiſchen Schule in 
der Weiſe zu huldigen, daß er für ſeine Perſon ver⸗ 
meint, alle Schranken der Woblanſtändigkett und 
Sittlich!eit überſpringen und in verbotener Weiſe die 
unverhüllte Natur genießen zu dürfen. Er hat zu 
ſeinen naturaliſtiſchen Studien, bei welchen die Photo⸗ 
graphie auch eine Hauptrolle ſpielte, drei von der Natur 
ſehr wohlwollend ausgeſtattete Schweſtern gemiß⸗ 
braucht, deren jüngſte, ein hübſches, intereſſantes Kind 
erſt 12 Jahre alt war. Die Mädchen waren ſchließlich 
ganz in der Gewalt des dämoniſchen Unholds, das 
jüngſte hat er vollſtändig in den Sumpf gelockt. Er 
behauptete, daß keine Sinnenluſt ihn zu ſeinem Thun 
bewogen, ſondern hehre Bewunderung des Schönen, 
und er gab ſich Mühe, dem Gerichtshofe klar zu 
machen, daß er das jüngſte Mädchen als eine Art 
„Seelenbraut“ betrachtet habe, in deren Nähe ihm 
jeder irdiſche Gedanke fremd war. Unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit wurde ein mehrere Bände ſtarkes 
Tagebuch des Angeklagten verleſen, in welchem er 
über ſeinen Verkehr mit den drei Mädchen in vielfach 
extravagirenden Stil Buch führte. Der Gerichtshof 
ſab, wie es in der ſchließlichen Urtheilsverkündung 
hieß, in dieſen Tagebüchern eigenthümliche, ſonderbare 
Lebens⸗ und Welt⸗Anſchauungen hervortreten, welche 
alle Grundſätze der Moral und Ethik mit 
Füßen treten. Der Gerichtshof glaubte aber, 
daß das nur eine Couliſſe ſel, um das frevel⸗ 
hafte Thun des Angeklagten zu verdecken. — Der 
Staatsanwalt beantragte gegen denſelben 2 Jahre Ge⸗ 
fängniß, während die Rechtsanwälte Dr. Friedmann 
und Wronker beantragten, den Angeklagten, bei welchem 
moral insanity vorhanden jet, auf ſeinen Geiſteszuſtand 
unterſuchen zu laſſen — ein Gedanke, gegen welchen 
ſich der Angeklagte ſelbſt auſ's lebhafteſte verwahrte. 
Er ſchien der Anſicht zu ſein, daß am Ende des 
19. Jahrhunderts einem geiſtig jo bedeutenden Men: 
ſchen, wie er zu ſein ſich einbildet, ein derartiges Ab⸗ 
weichen von den Wegen des Alltagsmenſchen nicht 
verboten ſein dürfe. — Der Gerichtshof lehnte die 
Befragung eines Sachverſtändigen ab. Der Vor⸗ 
ſitzende, Landgerichtsdirektor Schmidt, erinnerte daran, 
daß er ſchon vor Jahren Gelegenheit gehabt habe, 
mit einem anders zuſammengeſetzten Gerichts⸗ 
hofe die Frage nach der „moral insanity“ bei 
einem pſychologiſch intereſſanteren Fall — der jugend⸗ 
lichen Mörderin Martha Schneider — eingehend zu 
erörtern. Der Gerichtshof habe jetzt wie damals ge⸗ 
glaubt, daß er ſich lediglich auf den Boden des be⸗ 
ſtehenden gejchriebenen Geſetzes, d h. auf den Boden 
des § 51 zu ſtellen habe. Derſelbe erkläre nicht 
ſchlankweg jeden Geiſteskranken für unſtrafbar, ſondern 
nur, wenn derſelde fi in einem Zuſtande 
der Geiſtesverwirrung befunden, der ſeine freie 
Willensbeſtimmung ausſchloß. Nicht jeder geiſtig 
anormale Menſch jet eo ipso als willensunfrei an⸗ 


ty‘ als ftent anerkennen ſoll, hatte 


los Willensfreiheit beſeſſen. 


jenigen angewendet werden ſollen, 
ihres Willens 


dazu führen, 


Geſetz auf jeden Willensfreien anzuwenden. 
richtshof erkannte auf 3 Jahre Gefängniß. 


gemeldet. 


nachdem die 
Seitenſtraße 


in die Stadt und 
Pferde in einer 


Räuber 
ſtehen 


um 10 Uhr geöffnet werde. Die R 
worteten darauf dem Kaſſirer, } 
würden und mittlerweile nahmen fie 
aus der Schublade des Ladentiſches an ſich. Bob 
und Emmett Dalton hatten mittlerweile in der 
Firſt⸗National⸗Bank den Kaſſirer Thomas Ayres, 
deſſen Frau Bert und den Zähler Sheppard gezwungen, 
ihnen alles Geld im Kaſſenſchranke auszuliefern. Nach⸗ 
dem die Räuber alles haſtig in einige mitgebrachte 
Säcke geſteckt hatten, drängten ſie die Bankangeſtellten 
zur Hauptthür hinaus, wobei ſie ihnen auf den 
Ferſen folgten. Mittlerweile war jedoch Alarm 
geſchlagen worden und als die Räuber aus 
dem Bankgebäude traten, ſchoſſen zwei 
Männer, Namens George Eudine und Cox auf einen 
der Räuber, welcher verwundet wurde. Die beiden 
Daltons erwiderten das Feuer und ſchoſſen Cudine 
todt. Die vier Räuber bei Condon begannen nun 
aus den Fenſtern zu ſchießen, wobei ſie Thomas Ayers 
und Charles Brown tödtlich verwundeten. Bob und 
Emmett Dalton liefen nun in die Firſt National⸗ 
Bank zurück und erſchoſſen dort einen Ange⸗ 
ſtellen Namens Lucius Badwin. Unterdeſſen 
hatte ſich eine große Menſchenmenge angeſammelt, 
welche die Räuber von allen Seiten umgab. Es be⸗ 
gann nun ein heftiger Kampf, in welchem Bob und 
Grant Dalton ſowie Heddy und ein vierter Räuber 
getödtet und Emmett Dalton tödtlich verwundet wur⸗ 
den. Ein Stadt⸗Marſchall, Namens Donnelly, wurde 
erſchoſſen und zwei andere Bürger, Namens T. Arnold 
und Lewis Diety, wurden leicht verwundet. Der ſechſteRäu⸗ 
ber, Namens Allie Ogee, entkam, doch hofft man 


ihn, auch noch bald einzufangen. Coſſeyville iſt die N 


alte Heimath der Daltons und dieſer Umſtand hat 
noch beſonders dazu beigetragen, die Aufregung in 
der Stadt zu ſteigern. Große Summen waren als 
Preiſe auf die Köpſe der Dalton's geſetzt worden 
und man hofft, daß dieſes Geld nun den Familien 
der ermordeten Bürger gegeben werden wird. 
Alles geſtohlene Geld wurde wieder zur Stelle ge⸗ 
bracht. Emmett Dalton hat geſtanden, daß jeine 
Bande den Pacific Expreß im Juli bei Adalr ge⸗ 
plündert und noch andere kühne Räubereien ausgeführt 
habe. Ein Leihſtallbeſitzer, Jim Speras, ſoll allein 
drei der Räuber getödtet haben. Nach einem andern 
Bericht hat die Bande aus 10 Perſonen beſtanden, 
von denen vier getödtet und vier andere ſchwer ver⸗ 
wundet ſein ſollen. 
Ein guter Magen. Man ſchreibt aus Sidney, 
3. September: In der in der Melbourner Vorſtadt 
ew gelegenen Zentral⸗Irrenanſtalt wurde kürzlich 
die übliche Leichenbeſchauung einer Tags zuvor dort 
verſtorbenen Pattentin abgehalten. Der Anſtaltsarzt, 
welcher die Obduktion der Todten vorgenommen hatte, 
berichtet dabei über folgende Funde, die ſich im Ma⸗ 
den und anderen inneren Organen vorgefunden hatten. 
Zunächſt waren drei Stück neuſilberne Löffel, die man 
in der Anſtalt ſchon ſeit Monatsirift vermißt hatte, 
m den Gedärmen enthalten. Dann fand ſich ein 
Stück Eiſen vor der Art, wie man ſich ihrer zur 
Verbindung von Thürgriffen bedient. Außerdem 
enthielt der Magen zwei ziemlich große Glasſtücke von 
dreleckiger Form. Ferner ſtellte es ſich bei der Unter⸗ 
ſuchung heraus, daß ein anderer Arzt der Verſtorbe⸗ 
nen drei Tage vor ihrem Hinſcheiden ein 5 Zoll 
langes und faſt einen Zoll breites Stück Stahl aus 
der Kehle gezogen hatte. Das Wunderlichſte an der 
ganzen Sache iſt aber, daß das Frauenzimmer nicht 
etwa in Folge dleſer Verſchluckungen geſtorben iſt, 
ſondern, und man möchte in dieſem Falle hinzuſetzen, 
ganz normal, an der Gehirnerweichung, an welcher 
Nie ſcon ſeit geraumer Zeit gelitten hatte. 
Aus Rache ſchoß am Montag Abend in Peſt 
ein von der Direktion der dortigen Oper entlaſſener 
rbeiter auf den Haupt⸗Regiſſeur der Oper, Alszeghi, 
und verwundete denſelben in der Bruſt. Der Thäter 
it verbale ren 
. ie eſtlichkeiten zur jährigen 
Wiederkehr Nest en der Entdeckung Amerifas 
durch Kolumbus nahmen am Montag in New⸗York 
ren Anfang. Ein viele Tauſende zählender Zug 
von Schülern der Schulen und höherer Bildungs⸗ 
anſtalten bewegte ſich durch die auf das Prachtvollſte 
geſchmückten Straßen. Der Vizepräſident der Ver⸗ 
einigten Staaten Morton ließ den Zug an ſich vor⸗ 
überziehen. Auf den errichteten Tribünen hatten 
Tauſende von Mädchen Platz genommen, die jo ge⸗ 
leidet und vertheilt waren, daß fie die Sterne und 
Streifen des Unſonbanners darſtellten. In dem ber 
nachbarten Orte Harlem hatte ein Engländer die eng⸗ 
liſche Flagge gehißt. Dieſelbe wurde von einer An⸗ 
zahl Studenten herabgeriſſen. 


Special-Depe] chen 


er 
„Al iſchen Zeitung“. 
Be 5 Ga nr Zuverläſſig verlautet, 
die Reichsregierung werde in Sachen der 
Militärvorlage die einjährige Bewilligung der 
Präſenzziffer des Heeres zugeſtehen. 
München, 12. Okt. Die Polizei ver⸗ 
haftete wegen Cautionsſchwindels den Kauf⸗ 
mann Mahl aus Königsberg i. Pr. 
Roubaix, 12. Okt. Geſtern überfielen 
200 Aufſtändiſche mehrere Weber in ihren 
Werkſtätten. Nach Mißhandlung derſelben 
durchzogen die Ruheſtörer die Strafen, dabei 
revolutionäre Lieder ſingend. 


zuſehen, ſondern es bedarf der ſpeziellen Feſtſtellung 
einer ſolchen Unfreiheit in Folge krankhafter Störung 
der Geiſteskräſte. Der Angeklagte habe aber zweifel⸗ 
Wohin ſollte es auch 
führen, wenn das Strafgeſetzbuch nicht auf Die⸗ 
0 die Herren 
find und nur das Sittlichkeits⸗ 
gefühl vollſtändig verloren haben? Das würde 
daß man auch den Raubmörder 
oder Einbrecher, der auch kein regeres ſittliches Gefühl 
beſitzt, als der Angeklagte, freiſprechen oder in's 
Irrenhaus ſperren müßte. Möge man, wenn es ſich 
darum handelt, ein Geſetz zu machen, darüber ſtrelten, 
die richtende Gewalt habe aber lediglich das ER 

er Ge⸗ 


* Weber die Beraubung zweier Banken in 
Coſſeyville, Kanſas, werden folgende Einzelheiten 
Die aus 6 Perſonen beſtehende Räuber⸗ 
bande, deren bekannteſte Mitglieder Bob und Emmett 
Dalton waren, kam zu Roß um 110 Uhr a 
ihre 
. gelaſſen 
hatten, ſchritten ſie ſchnell über den Hauptplatz. 
Vier derſelben, darunter Grant Dalton und Tom 
Heddy, mit ihren Wincheſter⸗Gewehren unter dem 
Arm, traten in das Bankhaus C. M. Condon u. Co. 
ein, während Bob und Emmett Dalton ſich in die 
Firſt⸗Natlonalbank begaben. Bei Condon erklärte der 
Kaſſirer Ball den Leuten, daß der Kaſſenſchrank erſt 
äuber ant⸗ 
daß ſie warten 
das Geld 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 12. Oktober, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Befeſtigt. Cours vom 11.10. 12.10. 
3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,90 
4 pCt. . Goldrente „50 
Dee anknoten 205, „50 
Oe N Banknoten 170,15 | 170,1 
Deutſche Reichsanleignhnge 107,20 | 107, 

4 pCt. is che Conſols 107,00 | 107,00 
4 pCt. Rumänier 82,40 82,40 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 


Produkten ⸗Börſe. 
e au ALHO TISCHE 
Weizen Dct.-Nod. . . 154,00 | 154,20 

April⸗ Mai 159,70 159,20 
Roggen: Lee | 
Oet.⸗Nov. 142,70 142,20 

April⸗Mai 143,70 143,70 
Petroleum loco . 22,50 22,50 
Rüböl Oct.⸗Nov. 50,20 49,70 


April Maid 2 | ! „ 
Spiritus 70er Nov.⸗ Dez 32,70 32,60 
Königsberg, 12. Oktober, 1 Uhr 3 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchüft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 


Loco contingent irt 53,25 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt 34,25 „ Brief. 
Danzig, 11. Oetober. Getreidebörſe. 

Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. A 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 153—157 
e 
Tranſit hochbunt und weiß | —— 

5 ellbunt „ ee 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oet. 156,50 
Tranſit = 132,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 154 

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): feſter. 
inländiſ chen RR? 131—132 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 115—116 
Termin Sept.-Oct.. . . . . . 131 
Tranfit ER de 115 
a Kae z. freien Verkehr | 132 
Gerſte: inländiſche, große, 112/118 Pfd. 140145 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfd.. . 12⁵ 
Hafer, inländiſ che 131 
Erbſen, inländiſche 145 
= Tranfit. . 8 3 J 100—125 
Rübſen, N 32222 ͤĩ—»ð ei; 
Rohzucker, inl., Rend. 880%, ſtetig. 13 
Königsberger Produeten⸗Börſe. 2 
10. 11. 
Oetbr. Oetbr. Tendenz 
A Mk 
149,00 | 149,00 unverändert 


134,00 | 133,50 | niedriger. 
119,00 | 119,00 e 


rbſen, weiße Koch⸗ 134,00 133,00 flau. 
übſen | gran, — . —.— 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 11. October. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt —,— bez., 52,00 Gd., pro März kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 50,50 Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., —,— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 33,00 Gd., pro März uicht kontin⸗ 

entirt —— Br., 30,50 Gd., pro November -Mai nicht 
ontingentirt —,— Br., —,— Gd. 

Stettin, 11. October. Loco ohne Faß mit 50 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 34,00, pro Nov.⸗Dez. 32,30, pro April⸗Mai 33,70. 

Zuckerbericht. 
Magdeburg, 11. October. Kornzucker exkl. von 


92 pCt. Rendement 13,95, Kornzucker exkl. 88 pet. Ren ⸗ 
dement 13,40. Kornzucker erl. 75 pCt. Rendement 


10,80. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 27,25. 
Melis I mit Faß 25,75. Ruhig. 
Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 11. October, Morgens 8 Uhr. 

Stationen. r Wind Wetter Ka . 
Thriſtſanſun : wolkenlos 
Kopenhagen 752 WSW | Dunft 8 
Stockholm 750 fei bedeckt 8 
Haparanda 761 till bedeckt 7 
Petersburg 758 SS Regen 8 
Moskau 768 [ ſtill bedeckt 8% 
Cherbourg 763 S eiter 6 
Sylt 753 ſtill alb bed. 9 
Damm 756 SW edeckt 8 

winemünde 756 SW bedeckt 9 
Neufahrwaſſ. 757 SW bedeckt 10 
Memel 754 SSW Regen 11 
Paris 178964 SW wolkig 6 
Karlsruhe 763 NO Regen 9 
München 764 SW Regen 9 
Berlin 759 SW halb bed. 7 
Wien 764 ſtill wolkenlos 7 
Breslau 762 SW bedeckt 10 
Nizza | 763 N O haz bed. 12 
Trieſt 764 ſtill halb bed. 16 


Ueberſicht der Witterung. 

Bei durchſchnittlich normalen Wärmeverhältniſſen 
und meiſt ſchwacher ſüdweſtlicher Luftbewegung iſt das 
Wetter in Deutſchland veränderlich und vielfach regneriſch; 
faſt überall iſt Regen gefallen, in erheblicher Menge 
(22 Millim.) zu Wilhelmshaven. 

f Deutſche Seewarte. 


| Ganz ſeidene bedruckte Foulards 
M. 1,35 bis 5,85 p. Meter (ca. 450 verſch. 
Dispoſit.) — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Seidenſtoffe von 75 Pf. bis Mk. 
18,65 per Meter — glatt, geſtreift, karrirt, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. 
und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto⸗ 
und zollfrei. Muſter umgehend. 


Seiden-Fabrik G. Henneberg 
(k. u. k. Hoflief) Zürich. | 


Feinste Pariser (rummi - vpselaliläten. 
Preislifte ver und . ch 
— — 


FAR y Fr Ziehung bestimmt am 26. u. 27. Oktober or. se dr g. 
ai Mühlhausener _ Ganze Original⸗Looſe a 6 Ml. 1 Haupigewinn: nn 
im Geld-Lotterie, see Driginal-Looje 43 ME. Million Ba 
= N orto un e 30 Pfg. baar. Ba 
u Georg Joseph, F Berlin C. Grünstr_2, Legt Un. Ducatenmann, Berlin. 8 


| e — io Pfennig⸗ — 


Looſe, ½00 Antheile zur großen 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich am hieſigen Platze 


Mühl 6 | 
Alter Markt Nr. 41, Ecke der Fleiſcherſtraße, ühlhanfener Oet eld. Tallerie. 
i 0 5 October 5 
unter der 5 Fi S e nur baares Geld, ohne Abzug. 
Paul Giede B 00% „ 
125 1 100060 „ 100 Looſe 1 Mark, %% 2 Mark 50 Pf., 
eine = 1 „ 50000 „ 1/100 10 Mark. 
. - 1 „ 20,000 „ * 5 3 
Cigarren- & Tabak-Handlung en gros & en detail er 1— 10 | G Mark, a 3 9) 8 
f U 58 
mit dem heutigen Tage eröffnet habe. 2 - 1 = 7 ar . 3 Mark. 
Ich ſichere prompteſte und reellſte Bedienung zu und bitte, mein neues Unternehmen gütigſt = 2, 5,000 „ J 17% Er 1 Dart 
| unterftügen zu wollen. i | 2, 400 3 
unterſtützen zu wollen Hochachtungsvoll Paul Giede. Fe TER. Gt Porto und Lifte 30 Pfennig. E 
5 3 ur E Du 1000 = 
50 eee e | Richard Schröder,; 
5 1 eee e Sehroder.] 
Elbinger Standesa | „ % Berlin C. 19, : 
zom 12. October N ke | 300 „ i 2 
Geburten: Kaufmann Arthur Matz Einen Poſten = Eu en Frentzel 100, 200 „ Spittelmarkt 8 u. 9. 
7 
1 T. — Fabrikarb. Johann Deutſchen⸗ | 500 .r ee, Gegründet 1875. 


vorm. Jos. Sehler, | 
Brückſtraße 13. 
Größte Auswahl ſämmtlicher 


Glas- Porzelan, 
Cuxuswaaren u. Lampen 
Leihgeſchirr. 
j Neuheiten se} 


W int er⸗ 
a Sricof- Znillen, 


extra ſchwere, gute Qualitäten, 
gebe zu 


5 * 
pottbilligen Preisen 
ab. 

Graue Jerſey⸗Wintertaillen, ſchon \ 


dorf 1 S. — Arb. Hermann Schottke 
1 T. — Schmied Gottfried Bredbeck 


S. 
Sterbefälle: Geſchäftsreiſender Emil 
Homann T. 2 M. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Fritzchen Teſchner mit 
dem Königl. Seconde⸗Lieuten. Herrn 


1 


2000 bis 2500 Mark jährl. Rebenverdienſt 
können ſolide Perſonen jeden Standes bei einiger Thätigkeit erwerben. 
Offerten unter L. 2009 befördert Ende, . Berlin SW. 


Julius Poelle⸗Tilſit. — Frl Johanna vorzüglich in Haltbarkeit, in! für ; . . 
Bertulat⸗Ußbördßen mit dem Königl. len Grö 5 4% - 5 R 5 5 
nen Auguft Nafchies- Gr = 1 * 11 eo Hochzeits⸗ u. Gelegenheits⸗ 5 Der praktische atgeber im Obſt und Gartenbau. 5 
Alxnupönen. — Frl. Marie Rieck. I. Graue Jerſeh Wintertaillen | por Geſchenke. 5 Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. = 
Stolp i. Pomm. mit dem Herrn Dr. agi ale für & Preis vierteljährlich ei Mark 
Seren Seien Sgröder del. e Gehn 1 — eine Mark. 
Er: 2 Schwarze 8 Trockenen Der praktiſche Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren x 
Geſtorben: Brennerei⸗Verw. Guſtav Tricot⸗Taillen, ſchon 7 Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es, daß fie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben 
Schröder-Mocheln 37 J. — Amts⸗ Winter⸗Tricot, mit warmem für Dampf⸗Maſchinen⸗Corf, oder ihre Blumen ſelbſt pflegen wollen, dauernd Anleitung zu geben, wie F 
gerichtsrath Hugo Schramfe-Neuftadt gerauhtem Futter, in allen 1.85 a Mille 10 M. ab Bruch ſie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren Zweck erreichen. Vier 
Weſtpr. 61 J. — Frau Major Emma Größen 5 empfiehlt e wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner find an der Redaction angeſtellt. Der BE 
praktiſche Ratgeber beſitzt einen Verſuchsgarten, unſer feiner Leitung fteht 


von Normann⸗Gut Görlitz 70 J. Trieot⸗Tai 381 f ; ; 
6 Schwarze Tricot⸗Taillen, | schon G. Leistikow, neuerdings ein Muſtergarten von 45 Morgen, in welchem in dieſem Jahre 
für 


Bfadt-Th enfer Double⸗Cricot, Neu h 0 ; per Nenfir d, beſonders Kartoffelneuheiten probirt find. — Auch iſt mit der Redaktion 55 


eine Verſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedene 
extra dauerhaftes haltbares 2,75. Kr. Elbing Weſtpr. Methoden und Recepten gekeltert werden. j 1 
Gewebe, in allen Größen, 
Donnerſtag, den 13. Oktober er.: 
Der Pfarrer von Kirchfeld. 


; Man abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandlung. r 
Schwarze Tricot > Taillen, Beſtellungen für Elbing nimmt Herr Probenummern erhält man auf Wunſch durch das Geſchäftsamt FE 
Volksſtück m. Geſang von L. Anzengruber. gantz ſchwer wabeler ſchon 1 
Freitag, den 14. Oktober er.: eee 


8 6 5 t | des praktischen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder. 
ammgarn⸗Tricol, u. 
Don Cesar. 10 


beſtſitzende Facons 3,10 
a in ſauberſter Abarbeitung, 
Operette in 3 Aufzügen von Dellinger. 
Sonnabend geſchloſſen. 


Schwarze Tricot⸗Taillen, jetzt 

5 1 Pelz⸗Tricot, . ſchon 

Teresa Tostl außergewöhnlich warm und 7 für 
Schwarze 

Concert Trieut 20 aber: schen 5 

Sonntag, den 23. October, B 1 o u 9 e n, ee 


Mannesschwäche 


5 heilt gründlich und andauernd 


Pol. Mad. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
A Auch brieflich. 
@ Daselbst ist zu haben das Werk: 
sn „Die männlichen x 
Schwächezustände, deren 0 

Ursachen und Heilung.“ 


Be 1 SER 8 
— — - — 


früher 5,006.00 


| Niederländisch- Amerikanische 
Dampfschifffahrts-Gesellschaft! 


unverwüſtlich im Tragen, . 
30 
Abends 7½ Uhr, 


im Saale des Casino. Vorzüglich im Sitz, moderne Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefſm. f 3 Ber — 
Billets für nummerirte Plätze à 3 M. Facon, mit Gürtel, in allen 3,10. incl. Frankatur. 5 Königlich Niederländische Postdampfer 
(vier zusammen 10 M.) und à 2 M., Größen, N 8 — Ewisehiöh 
4 x 1 enhandl Schwarze e ee 5 5 ROTTERDAM 
„ Meissner’s Buchhandlung. | nit ſtreng modernen fleidſamen Gar⸗ 3 J Pr 2 
= 5 nituren, wie Mieder, Träger, Eine junge rau AMSTERDAM 
Donnerstag Liedertafel Epaulettes u. neuen ren : 65 . game Ind, bei einem und 
x ! arnituren in beiten Qualitäten älteren Herrn oder Dame den Yaus- 
N e d N a in allen ee 5 | Halt zu führen. BALTIMORE. 
ER 3 8 3 8 x RR jetzt für 2,75, 3,25, 3,90. E dne 17 er an die 3 
S A \ Expedition dieſer Zeitung erbeten. 5 n 8 = 
Semler agen von W Gtjaffer ere e difer Being een IM Abfahrten zweimal wöchentlich. 


Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


en Sammelheft 
der Stenererklärungen zur 


Einkommenſteuer Mi 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
fegen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 


bewahren und jeder Zeit zu Rathe 6 i 
ziehen zu können. L 900 J. 


Waſch⸗Barchend⸗Blouſen, Te aaa n 2 
gutſitzend, in beſter Qualität und F 4 Eine gewandte 1 
in neuen aparten Muftern, BR I k 
jetzt für 1,35. 14 erkülllerim 


Größte Auswahl IE für ein hieſiges Leinen⸗ und 
0 0 1Wiäſche⸗Geſchäft findet per 1. 


= Ledergürtel 2 November Stellung. 


Nzhere Auskunft ertheilt: ö 
Die VERWALTUNG in ROTTERDAM. = 


S0 


N WW yWw 


eben beginnt der VI. Jahrgang der 


Meldungen unter A. Z. in der 


in jeder Preislage. > Expedition dieſer Zeitung erbeten. 5 AN R B ER 4 8 
e 12 22222242 244. N 1 f AA ODE 

mit Stahlpoints 7 FH STHRSEFTELSETERRNENENGTTE 1 e RR 
ur” jent ſchon für 0,25. ug ane e Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, über 


r. Zeit 2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen, 12 Schnittmuſterbogen nebſt 5 
Sr inter: 192 5 einer Anzahl farbiger Modebeilagen. 3 j 55 


Fahrplan 1892. Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Abgang von . Richtung ' it ib 2 
4,12 Pm. 7,41 Dt, 10,44 pm. 11,16 v. Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 
2,36 Nm., 7,03 Am., 10,12 Nm., 10,84 Nm efunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. } Außer der Originalausgabe er⸗ 15 

ſchenen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 


Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 9. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 


nigsberg: 
dition dieſes Blattes zu beziehen. üßige 6,50 N Dm., 91 Par 1,34 am. 
Bei Einſendung von 30 5 in Brief⸗ r rungen: er Amſterdam, Budapeſt, Prag zc. 
marken ſendet das Heft franco post-Packet-Adressen a we An, 0 e Abonnentinnen genießen das Recht, 
44 ett ge te Füge ſin 
die Exped. d. „Altpr. Ztg. (mit beliebiger Firma bedruckt) e 1 Schnitte nach Maaß ß ra f i 8 x 


A e e 4 1 Bl ap ll bietet fein anderes Modenblatt. 8 
ie Poſt nimmt ohne Firmen⸗Dru onnemen ei allen? — 
17 Makulatur Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


| gr Stellenſuchende jeden Probehefte ſendet 
Berufs placirt ſchnell Reuter's H. Gaartz’ (ganze Bogen), ift wieder zu haben. niert Tg Beet 


B in Dresden, Oſtra⸗Allee] Buch- und Aceidenz-Druderei, 1 ien IX. /1. 
eee e — — — 


Der Hausfrrurd. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 240. 


Elbing, den 13. Oftober. 


1892. 


Die Bettlerin. 
Originalnovelle von J. Fichtner. 


15) 3 
1 Nachdruck verboten. 
„Die Familie iſt ſehr reich und hat viele 
e wie mir bekannt iſt, ſie lebt im 
Winter ſtets in der Reſidenz, im Sommer die 
längſte Zeit auf Reiſen oder in Bädern, da die 
Frau Baronin etwas leidend iſt,“ erzählt Leo. 
„Ich habe nur den Herrn Baron geſehen, 
wenn er zu Papa in die Kanzlei kommt, aber 
das geſchieht nicht oft. Die Gelder werden faſt 
immer durch die Poſt fortgeſandt.“ 
»Er iſt ein liebenswürdiger Herr, ohne 
jeden Stolz, desbalb iſt ein Verkehr ſehr an⸗ 
genehm dort, da auch noch mehr Familie iſt. 
Ich habe die Ehre, zu jedem Familienfeſt ge⸗ 
laden zu werden,“ erzählt Leo weiter. 
„Das ſagt Papa auch ſtets, daß der Herr 
Baron ſehr gütig ſei, auch zu uns Kindern iſt 
er immer freundlich Keen verſetzt Edith, 
und fie tauſchen noch verſchiedene Erinnerungen 
und Erlebniſſe aus dem ſo ſchönen Kinderleben, 
bis Wanda kommt und Edith mitſammt dem 
Bruder zu Mittagbrod feierlichſt einladet. 
»Ich habe aber verſprochen, die Mühle zu 
hüten, und was man verſpricht, muß man doch 
halten!“ erklärt Edith. 
führen de Tonnteft Du wiſſen, daß ich Dich ent⸗ 
2 beat will und — „folgſt Du nicht willig, 
Hi Sn ich Gewalt,“ deklamirt Wanda, „üb- 
ich m nehme ich die ganze Schuld auf mich, 
Tant röe Dich verantworten bei der geſtrengen 
e! g 
Und ich führe Sie 
zur rechten Zeit wieder 
wohlbehalten urück,“ fügt Leo hinzu. 

„Reich mir die Hand mein Leben, komm' 
auf mein Schloß mit mir ꝛc.“ ſingt Wanda mit 
ne U e 5 

„Du ja eine prächtige Sonntagslaune 
heut,“ lacht Edith zurück, 1 könnte der 
ſtreben?“ Sie nimmt den Hut und Leo folgt 
jeder ihrer Bewegungen, welche ihm ſo voll 
natürlicher Anmuth erſcheinen, daß er das Auge 
gar nicht von ihr wenden kann. i 

„Heute find wir fait Alleinherrſcher in den 
ganzen weiten Kloſterräumen,“ plauderte Wanda, 
zund da es ſo heiß draußen und innen ſo ſchön 
kühl iſt, ſo wollen wir daſſelbe einmal durch⸗ 
wandern und Leo kann unſer Cicerone ſein. 
Gefällt Euch der Vorſchlag?“ N 


klären; 


„Gewiß,“ beſtätigt Edith, „ich freue mich 
darauf ſehr.“ 

„Ich habe ſchon einmal die Abſicht gehabt, 
Fräulein Edith das Innere der Räume zu er⸗ 
beſonders die werthvolle, herrliche 
Bibliothek iſt allein ſchon ſehenswerth und wenn 
es Ihnen angenehm, jo ſteigen wir auch einmal, 
in die Unterwelt und beſuchen die Kapellen und 
Grüfte unter der großen Marienkirche, da giebt 
es noch zahlloſe verborgene Kunſtwerke von 
hiſtoriſchem Werth, gewiß wird Fräulein Edith 
dies intereſſiren!“ 

Ob es ſie intereſſirte?! Für Jeden war es 
ein Genuß, Leo ſprechen, ihn erklären zu hören. 
Die Wunder ſeiner bergumſchloſſenen Heimath 
waren ihm das liebſte Thema, und er konnte 
ſich darüber bis zur Begeiſterung ereifern. 

Nach dem fröhlich eingenommenen Mittags⸗ 
mahl begann man denn auch die Wanderung, 
und unvergeßlich blieben für Belde jene Stun⸗ 
den, wo Liebe lehrte und Liebe lauſchte, wo 
die Harmonie der Seelen im Austauſch der 
Gedanken und Urtheile ſich immer deutlicher 
offenbarte. Es war für Leo ein nie zuvor 
empfundener Genuß, Edith's feines Verſtändniß 
für die Kunſt, ihren natürlichen Sinn für 
Schönheit und Aeſthetik zu beobachten, jede ihrer 
Aeußerungen bekundete eine Fülle der Gedanken 
und eine Tiefe des Gemüths, die bei einem 
ſo jungen Mädchen überraſchen und entzücken 
mußte. Unwillkürlich verglich Leo die feinen, 
hohlen Modepuppen der Reſidenz, welche nur 
nach Schmeichelei, Auszeichnung und Vergnü⸗ 
gen dürſteten, mit dieſem Naturkinde, das ohne 
eine Ahnung von den Zerſtreuungen der Welt, 
von ihrer Luſt und Sünde, nicht müde wurde, 
den Reichthum ihrer großen Seele durch edles 
Wiſſen und Lernen zu bereichern. Selbſt 
Wanda, die ſchon oft als Kind mit dem Bru⸗ 
der die Hallen durchſtreift, fand alles inter⸗ 
eſſanter und wurde gedankenvoller wie ſonſt. 

Oft ſtreifte ihr Blick Edith und ſie mußte 
ſich ſagen, daß es ein ſeltenes Weſen ſei, wel⸗ 


chem obenein die Lernbegier prächtig kleide, 


denn Edith's Augen ſtrahlten und ihre Wangen 
glühten. Sie iſt ja ganz aus ſich ſelbſt her⸗ 
ausgegangen, in dieſem Kinde ſteckt mehr, als 
man denkt, ſagte ſie zu ſich und mußte ſich ge⸗ 
ſtehen, daß ihr Bruder wohl daſſelbe denke, 
denn ſein Intereſſe für das Mädchen war kein 
gewöhnliches. 

Zum Schluß beſuchte man noch die ſchönen 


weiten Kloſtergärten mit den alten, verfallenen, 
grün überwucherten Lauben, in welchen wohl 
vor Jahrhunderten ſo mancher ſtiller Denker 
in ruhiger Abgeſchiedenheit von dem Studium 
alter vergilbter Pergamentrollen ausgeruht; — 
wohl auch oft in erfriſchender Abendkühle der 
duftende Becher im Kreiſe fröhlicher Zecher ge⸗ 
Hungen! — — 

Es war ein genußreich verlebter Tag, und 
als in ſpäter Abendſtunde Wanda und Leo, 
von Edith zurückgekehrt, erſtere plötzlich fragte: 

„Leo — findeſt Du Edith ſchön?“ — — 
antwortete dieſer mit der Frage: 

„Welche Blume, die ſich dem Sonnenlicht 
erſchließt, wäre nicht ſchön 8 5 l 

„Und dazu ein ſolch duftiges, unberührtes 
Haideröslein!“ ſagte ſie, ſich an den Bruder 
ſchmiegend und ihm in die Augen ſchauend. 
Und es lag ein ſo tiefer Ernſt, ein ſo milder, 
inniger Glanz darin, daß ſie bewegt ihm zu⸗ 

üſterte: 
f. en ſchütze Edith — und Deine Liebe!“ 
* * 


* 

Die Tage flohen in ungetrübtem Glück und 
in allerlei Abwechſelungen, wie ſie das Leben 
in der freien Natur zur Sommerzeit bietet. 
Man machte kleinere Wald⸗ und größere Berg⸗ 
partieen, allein und in Geſellſchaft; kochte Kaffee 
im Freien, betheiligte ſich auch am allgemeinen 
Schulfeſt auf den großen Waldwieſen, ſang und 
muſizirte in der lauſchigen Kloſtermühle, ſowie 
oft allein in der großen Kirche, wozu Leo dann 
auch die mächtige, weitberühmte Orgel ſpielte. 
Ueberall aber war Leo Edith's ritterlicher Be⸗ 
gleiter, und die Zuſammengehörigkeit Beider 
war beinahe auffallend. Leo's Mama war da⸗ 
mit nicht recht einverſtanden. Wie jede Mutter 
hatte fie mit ihrem Sohne Pläne: zunächſt 
wünſchte ſie, er möchte ſich mehr um Frau 
Burghart's Schweſter bekümmern, welche, ein 
wirklich ſchönes und reiches Mädchen, ſich etwas 
auffallend um Wanda's Freundſchaft bemühte. 
Leo aber dachte nicht daran, er fand die junge 
Dame reizend — auch pilant und erwies ihr 
gleiche Aufmerkſamkeit wie jeder anderen Dame, 
ohne irgend welche Auszeichnung. 

Auch Wanda konnte ſich nicht recht er⸗ 
wärmen für die neue Freundſchaft, dagegen 
fühlte fie ſich mehr und mehr zu Edith hin⸗ 
gezogen, deren Gemüthstiefe ihr ſehr ſympathiſch 
war, obwohl fie ſelbſt ſich ſtets bemühte, ober⸗ 
flächlich zu erſcheinen. Sie hatte Edith erzählt, 
wie ihr Bruder ſonſt alljährlich zu den Ferien 
größere Reiſen gemacht, dieſes Jahr aber darauf 
verzichtet habe, und obwohl ſie nicht äußerte, 
warum, — ſo rief doch eine Stimme in Edith's 
Herzen voller Jubel: „Deinetwegen weilt er 
hier in den ſtillen Bergen!“ 

Obwohl von Natur mißtrauiſch, beſonders 
beſtärkt durch einige verletzende, bittere Ein⸗ 
drücke aus der Kinderzeit, ſo hatte es doch Leo 
verſtanden, durch feinſten Zartſinn dies Miß⸗ 
trauen zu überwinden; nie ſchmeichelte er ihr 
mit Worten, ſtets behandelte er fie wie eine 
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Dame, niemals als unerfahrenes Mädchen, und 
gab ihr ſomit eine über ihre Jahre reichende 
Sicherheit. Und da Edith hingegen beobachtete, 
daß er die Huldigungen, ſelbſt die der ſchönen 
Ungarin, gar nicht beachtete, ſondern ſtets mit 
gleichem Intereſſe zu ihr zurückkehrte und jetzt 
meiſt nur ernſte Gejpräche mit ihr führte, jo 
ſagte ſie ſich im tiefſten Herzen: er liebt meine 
Seele, nicht mich, wie könnte er auch? Ich bin 
ja nicht ſchön, ach, wäre ich ſchön, wie er, dann 
— könnte ich ihn beglücken, ſo wie er mich be⸗ 
glückt allein durch ſeine Gegenwart! 

Nur etwas beeinträchtigte hier und da Edith's 
ſtilles Glück. Ernſt, der gutmüthige, ſonſt im⸗ 
mer fröhliche Vetter, erwies ſich ſeit einiger 
Zeit äußerſt reizbar und verſtimmt. Die ſonſt 
ſo harmloſen Scherze zwiſchen den beiden woll⸗ 
ten nicht mehr recht aufkommen. Manche un⸗ 
bedachte, ſpöttiſche Bemerkung des jungen Man⸗ 
nes über den „Schulfuchs“, wie er Leo be⸗ 
u Bien 18 junge Mädchen zurück 

machten den Vetter zu Zei 5 
ſtehlich hr zu Zeiten unaus 

Bereits war es Spätſommer, die Ferien 
bald zu Ende: da kam unerwartet ein Brief 
von Edith's Vater und rief dieſelbe zurück, 
weil Barbara krank liege und die Sehnſucht 
nach ihrem Lieblinge nicht überwinden könne. 
Unverzüglich rüſtete ſich Edith zur Reiſe, im 
tiefften Herzen betrübt über die traurige Nach⸗ 
richt. Es galt nur noch, das Nähere der Ab⸗ 
reiſe zu beſtimmen und überall Abſchied zu 
nehmen. Da Leo zuſammen mit Edith eine 
ziemliche Strecke daſſelbe Reiſeziel hatte, ſo 
erklärte er ſofort, auch abzureiſen, um Edith 
ein Stück Weges begleiten zu können. Aber 
gegen eine Reiſe mit der Poſt hatte Ernſt 
ſeine Einwendungen. „Uebrigens.“ ſagte er, 
„habe ich Edith geholt, ſo kann ich ſie auch 
wieder nach Hauſe fahren, ſo viel Zeit können 
wir uns jetzt ſchon nehmen.“ 

„Der Herr Leo kann ja da die Fuhre 
gleich mit benützen, wenn Du meinſt, daß Du 
ſelbſt fährſt,“ bemerkte Tante Franzel eilfertig, 
ohne den finſteren Blick zu bemerken, welcher 
Ernſt's Geſicht verdunkelte. 

„Der große Wagen iſt nicht im Stande, 
wir müſſen den kleinen nehmen, — der iſt blos 


für zwei!“ — 

„Das iſt recht ſchade,“ meint bedauernd die 
Mutter, während Edith wortlos nur einen 
Blick auf Leo wirft und bemerkt, wie dieſer 
einen ganz erſtaunten Blick auf Ernſt heftet 
und darüber faſt den Aerger vergißt, den deſſen 
Bemerkung ihm bereitet. 

So kam wieder eine Abſchiedsſtunde. Mit 
halbem Bedauern und halber Freude ſagen die 
jungen Mädchen Edith Adieu; baben ſie doch 
nun Hoffnung auf etwas mehr Rückſicht ſeitens 
des jungen Helden. — Nur Wanda, die liebe 
treue Wanda iſt wirklich betrübt, ſucht ſich 
aber zu bekämpfen. 

„Ich beſuche Dich, Edith, Du kannſt es 
glauben, ich komme auf längere Zeit nüchſtes 


Frühjahr und dann nehme ich Dich gleich 
wieder mit.“ } 

Die Frau Majorin beſtätigt freundlich dieſe 
Zusage und Edith Augen hellen ſich etwas 
auf. Morgen frühzeitig ſoll es fortgehen, ach — 
das Scheiden iſt doch ſehr ſchwer, denkt fie, und 
weiß Gott, was mich erwartet! Sie muß gehen, 

fie hat noch fo viel zu beſorgen, einzupacken 2c. 
und nach herzlichem Abſchiedskuß von Wanda 
und deren Mutter begleitete ſie Leo zuerſt noch⸗ 
mals zum Kirchhof, zu den Gräbern der Groß⸗ 
eltern und dann zur Mühle. Schon hüllen die 
Abendnebel die Berge in duftige Schleier, das 
vieltönende Glockengeläut der heimkehrenden 
Viehheerden erklingt durch die Thalmulde und 
hell gleich Mondenlicht funkelt der Abendſtern 
über den Thürmen der Abtei. 

Noch kein Wort hat Leo geſprochen. — 
Was ſoll er jagen? Eingedenk des fi ſelbſt 
geleiſteten Schwures im Walde kann und darf 
er nicht von Liebe zu Edith ſprechen; es wäre 
unmännlich von ihm, dieſem Herzen die Jugend 
zu verkürzen, er muß ſich ſelbſt erſt kennen 
lernen und iſt er ſich getreu, dann — Glück, 
wer kann Dich mir dann rauben? — — 

(Fortſetzung folgt.) 


Berühmte Schnäpſe. 
Von Georg Hellbrunn. 

Ein altes Schelmenliedchen, dem wir 
freilich nicht in allen Punkten beiſtimmen 
wollen, meint: 

„Ein Schnäpschen iſt des Morgens gut, 
Nicht übel zu Mittage; 

Und wer am Abend ſchnapſen thut, 

Iſt frei von jeder Plage. 

Hingegen ſoll der Branntewein 

Um Mitternacht nicht ſchädlich ſein!“ 

Wenigſtens läßt aber doch die über den 
ganzen Erdball verbreitete Verwendung ſpiri⸗ 
tushaltiger Getränke darauf ſchließen, daß der 
Genuß des Spiritus oder Alkohols gewiſſer⸗ 
maßen ein Bedürfniß für die menſchliche 
Natur zu ſein ſcheint. ö 

„Die Geſchichte des Branntweins beginnt 
mit der den Arabern zugeſchriebenen Erfindung 
der Deſtillation, die dann, wie es ſcheint, von 
den Kreuzfahrern nach Europa gebracht wurde, 
wo aber doch erſt gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts das Branntweintrinken all⸗ 
gemeiner wurde. 

Mit dem Namen Branntwein bezeichnen 
wir bekanntlich ein alkoholiſches Getränk, das 
durch Deftillation aus gegohrenen Flüſſigkeiten 
entnommen wird. vi 
wird aus hochgradigem Spiritus durch Ver⸗ 


Sehr viel Branntwein 


hergeſtellt werden. Der vom Wein abdeſtillirte 
wäſſerige Spiritus, dem das Aroma des 
Weines noch anhaftet, führt den Namen 
Franzbranntwein oder Cognac. 

Den echten, alten Cognac darf man un⸗ 
bedenklich als den „König der Schnäpſe“ be⸗ 
zeichnen, leider aber hat dies Getränk es mit 
gewiſſen Weinſorten gemein, daß unter ſeinem 
Namen Unmaſſen von Sprit verkauft und 
verbraucht werden, die unter ſeinem räumlich 
ziemlich beſchränkten Erzeugungsgebiet außer 
allem Verhältniß ſtehen. Die kleine Stadt 
Cognac ſelbſt hat nur wenige Brennereien, 
deſto mehr giebt es an anderen Orten in den 
beiden Departements Charente, deren Erzeug⸗ 
niſſe jedoch auch meiſt durch die Vermittelung 
der Zwiſchenhändler von Cognac in den 
Handel kommen. Der edelſte Cognac führt 
die Bezeichnung „fine champagne“, und 
zwar, weil er als Liqueurzuſatz für die feinſten 
Champagnerſorten dient; den zweiten Rang 
nimmt die Marke „petite champagne“ ein, 
die Erzeugung dieſer ausgezeichnetſten Sorten 
iſt auf einen ſehr kleinen Flächenraum be⸗ 
ſchränkt. Als dritte Klaſſe ſind zu nennen die 
„Borderies“ oder „ins bois“ (Feinholz). 
Dieſer Name rührt davon her, daß man dieſe 
Deſtillate gern einem längeren Lagern in 
eichenen Fäſſern von ausgezeichnetſter Qualität 
unterzieht. Dea vierten Rang nehmen die 
„Deuxièmes bois“ oder Eaux-de-vie de 
Saintonge ein; dieſe „Zweitholz“⸗Sorten be⸗ 
kommen ſchon Lagerfäſſer von minderer 
Qualität, und ihre Weinlagen ſind am 
weiteſten von Cognac entfernt. 

Daß im Auslande vielfach die elendeſten 
Sorten Fuſel unter dem Namen Cognac ver⸗ 
kauft werden, iſt bekannt; die Fälſchungen be⸗ 
innen aber ſchon in Frankreich ſelbſt, und 
der Gemeinderath von Cognac hat erſt 
kürzlich einem Syndikate von dortigen Kauf⸗ 
leuten 5000 Franken zur Verfügung geſtellt, 
um die Uſurpirung des Namens zu verfolgen 
und die Intereſſen der dortigen Fabrikanten 
zu vertheidigen. In unſeren deutſchen Wein⸗ 
gegenden am Rhein und an der Moſel werden 
übrigens monatlich gegen 300,000 Hektoliter 
Wein zu Cognac gebrannt, der weit über den 
franzöſiſchen Manſchfabrikaten ſteht. 

Wenn man Zuderjaft oder Melaſſe gähren 
läßt, ſo erhält man Rum. Bei uns am 
meiſten geſchätzt iſt der Jamaika⸗Rum, deſſen 
Bouquet angeblich nur durch die Umwandlungs⸗ 
prozeſſe des Zuckerrohrſaftes erzeugt wird. 
Im Handel kommen aber noch zahlreiche andere 


dünnen mit Waſſer gewonnen, wie ja alle Sorten vor, die aus Antigua, Barbados und 
Liqueure aus Spiritus unter Beimengung von anderen weſtindiſchen Inſeln, oder aus Bra⸗ 
aromatiſchen Pflanzenſubſtanzen und Zucker | filien, Mauritius und Oſtindien herſtammen 


und zum Theil ſich dem Arrak in ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit nähern, von dem gleich die Rede 
ſein ſoll. Der meiſte Rum, der im Verkehr 
iſt, wird in engliſchen Häfen verſchnitten, und 
auf dem Feſtlande bekommt man faſt aus⸗ 
ſchließlich Verſchnitte oder ganz und gar im 
pi. ee Fabrikate zu trinken. 
Originalrum würde auch ſo theuer zu ſtehen 
kommen, daß ihn nur wenig Leute kaufen 
würden. 

Der Arrak oder Rak, wie man in Oſt⸗ 
indien alle gebrannten Getränke nennt, wird 
haupſächlich in Goa und Batavia, dann auch 
in Ceylon, Siam und einigen anderen tropi⸗ 
ſchen Ländern erzeugt. Zu ſeiner Darſtellung 
wird Reis vermaiſcht, die Maiſche unter Zu⸗ 
ſatz verſchiedenartiger Ingredienzien deſtillirt 
und nachher ein⸗ bis zweimal rektifizirt. Was 
wir für gewöhnlich als Arrak kaufen, iſt ent⸗ 
weder mit echtem Arrak verſchnittener Spiritus 
oder Spiritus mit Rumäther und ſtarkem 
Theeaufguß u. ſ. w. Mitunter macht man 
bei uns auch aus billigem Reis oder aus 
Reisabfällen einen reinen und feinſchmeckenden 
Spiritus. 

Bemerkenswerth iſt, daß es einem tech⸗ 
niſchen Gutachten des deutſchen Reichsgeſund⸗ 
heitsamtes zufolge nach dem gegenwärtigen 
Stande der chemiſchen Wiſſenſchaft kein 
Mittel giebt, welches in ſicherer Weiſe eine 
Unterſcheidung des echten Cognacs, Rums oder 
Arraks von unechten Waaren ermöglicht. 

Da die Branntwein⸗Deſtillation, wie oben 
bemerkt, zuerſt von den Kreuzfahrern in Europa 
eingeführt wurde, ſo kann man ſich nicht 
wundern, daß das Geheimniß einiger beſonders 
berühmter Schnäpſe ſich in Klöſtern erhalten 
haben ſoll. Dies iſt der Fall mit dem Chartreuſe⸗ 
Liqueur, den die Mönche der „Grand Char- 
treuse“ bei Grenoble erzeugten. Während 
langer Jahre iſt die Fabrikation dieſes äußerſt 
feinen Liqueurs in dem eben genannten Haupt⸗ 
kloſter der Karthäuſer ſelbſt, das 1084 vom 
heiligen Bruno gegründet iſt, betrieben worden. 
Später legten die Mönche eine eigene Fabrik 
bei dem Städtchen Saint⸗Laurent du Pont 
an, wo Laienbrüder den grünen, gelben und 
weißen Kräuterliqueur machten, der dem Kloſter 
jährlich an 500,000 Franken einbrachte. Neuer⸗ 
dings aber ſoll ihnen der Papſt die Liqueur⸗ 
fabrikation gänzlich unterſagt haben, und 
ſeitdem eine kaufmänniſche Firma den edlen 
Trank erzeugen. 5 

Was den goldhellen Benediktiner betrifft, 
der unter dem Namen: Liqueur der Bene⸗ 
diktinermönche der Abtei zu Fécamp, oder 
kurzweg „Liqueur Benedietine“ eingeführt 
iſt, ſo haben mit ſeiner Herftellung die Mönche 


freilich nichts mehr zu ſchaffen. Ein Einwohner 
von Fécamp Namens Legrand kam 1863 
auf den Gedanken, das Archiv der alten Abtei 
St. Trinité, von der nur noch wenige Theile 
erhalten ſind, zu durchſtöbern und behauptete, 
dabei das Rezept zur Bereitung des früher 
von den Mönchen angefertigten Liqueurs 


gefunden zu haben. Legrand verſtand es, 
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die Sache auszubeuten und erwarb ſich mit 
ſeinem Benediktiner bald einen Ruf. 1876 
wurde das Unternehmen in eine Aktiengeſellſchaft 
umgewandelt, doch blieb Legrand Direktor. 
Im Anfang dieſes Jahres brannten einige 
Gebäude der Fabrik nieder, — nicht die Abtei 
ſelbſt, wie vielfach fälſchlich gemeldet worden 
iſt. Uebrigens haben ſich die Benediktiner 
von Fecamp ehedem thatſächlich mit der 
Liqueurbereitung befaßt, worüber eine alte 
Kloſterſage folgendes berichtet: b 
Zu Beginn des 16. Jahrhunderts kam 
ein italieniſches Mitglied des Benediktiner⸗ 
ordens, Bruder Bernard, nach dem nördlichen 
Frankreich, wo er in das Stift zu Fécamp 
aufgenommen wurde. Es zeigte ſich bald, 
daß der neue Ankömmling ein gar kundiger 
Alchymiſt ſei, und der Abt, der ſich ſehr für 
ſeine Beſtrebungen intereſſirte, ließ ihm ein 
eigenes Laboratorium bauen, wo Bruder 
Bernard nun in ſeinem Deſtillirkolben ein 
Lebenselixir zuſammen zu brauen ſuchte. 
Lange Jahre hindurch ſchon hatte er ſich 
vergebens abgemüht, einen ſolchen, ewiges 
Leben und ewige Jugend verleihenden Zauber⸗ 
trank fertig zu bringen, als ihm eines Ta ges 
eine plötzliche Erleuchtung kam. Schnell trat 
er von ſeinem Herde an den Tiſch, ſchrieb 
das Rezept auf, das ihm eine innere 
Stimme zuzuraunen ſchien, und ſank dann 
entſeelt nieder, gerade als der zufällig her⸗ 
zukommende Abt über die Schwelle trat. 
Die Brüder aber betrachteten das Rezept 
ehrfurchtsvoll und hielten es für eine Eingebung 
von oben, zumal der danach hergeſtellte Trank 
zwar nicht ewiges Leben verlieh, aber doch 
köſtlich ſchmeckte, weshalb ſie ihn auch bald 
in größeren Mengen bereiteten und verkauften. 
Noch heute wird das Rezept des Bruders 
Bernard den Beſuchern des Etabliſſements 
gezeigt, das jedenfalls den Beweis liefert, daß 
die Leiter des Unternehmens ſich gehörig auf 
eine wirkſame Reklame verſtehen. 
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